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1. KAPITEL

    „Was, zum Teufel, haben Sie auf meinem Boot verloren?“

    Elena Calderon krampfte die Finger um das weiche Tuch, mit dem sie den Bartresen im oberen Salon polierte. Die autoritäre Männerstimme klirrte vor Kälte und forderte augenblicklichen Gehorsam. Ohne aufzuschauen, wusste Elena, wem sie gehörte. Es gab keinen Irrtum, und es traf sie wie ein Schlag in die Magengrube.

    Alessandro Corretti.

    Er dürfte nicht hier sein! dachte sie wild. Seit über einem Jahr hatte er die Luxusjacht nicht mehr selbst genutzt, sondern an gut betuchte Fremde vermietet.

    „Ich mache hier sauber“, erklärte sie in dem höflich beflissenen Ton, der gut geschultes Bordpersonal auszeichnete. Ihn dabei anzusehen, brachte sie nicht fertig.

    „Das soll wohl ein Scherz sein, oder?“

    „Absolut nicht“, versicherte Elena und tippte mit dem Finger auf das glänzende Holz. „Laut dem Chefsteward handelt es sich bei dem Tresen um kostbares Teakholz, das regelmäßig poliert werden muss.“

    Ich darf mir nichts anmerken lassen! beschwor sie sich.

    Was vor sechs Monaten während eines verrückten Tanzes zwischen ihnen gewesen war, hatte absolut nichts zu bedeuten. Es war reiner Zufall gewesen und eher dem Wein, der Musik und dem romantischen Ambiente zuzuschreiben als dem Mann selbst. Zumindest versuchte Elena, sich das einzureden. Genützt hatte es allerdings wenig.

    Zögernd drehte sie sich um. Da stand er … halb im Schatten, am Niedergang zum Salon. Doch selbst im Gegenlicht erkannte Elena ihn sofort, und ihr Herz klopfte auf einmal oben im Hals.

    Alessandro Corretti: der Mann, der ihr Leben mit einem einzigen Tanz auf den Kopf gestellt hatte und zu dem sie sich unwiderstehlich hingezogen fühlte. Umwerfend attraktiv, aber noch gefährlicher als ihr verlogener, gewalttätiger Exverlobter, der zu allem anderen auch noch in kriminelle Machenschaften verstrickt war, wie sie inzwischen wusste.

    Als sie Niccolo verließ, hatte sie es aus Angst vor seiner einflussreichen Familie nicht gewagt, sich an die Polizei zu wenden. Im Vergleich dazu ließ Alessandros familiärer Hintergrund eine derartige Befürchtung geradezu lachhaft erscheinen. Er gehörte zu den Correttis, und die standen über dem Gesetz.

    Als er aus dem Schatten trat und näher kam, stockte Elenas Atem, und ihr Puls hämmerte wie verrückt. Es war die gleiche Sehnsucht, die sie schon damals, vor sechs Monaten, in seine Arme getrieben hatte und heimlich hoffen ließ, dass sich alle in ihm täuschten und er ein guter, integrer Mann war, bei dem man sich sicher fühlen konnte.

    „Rasend komisch die Scharade, an mich allerdings völlig verschwendet“, knurrte Alessandro gereizt. „Außerdem hast du meine Frage noch nicht beantwortet, Elena.“

    Er hat mich also erkannt.

    Aber das war es nicht allein, was Elena irritierte. Etwas stimmte mit dem gegenwärtigen Geschäftsführer von Corretti Media nicht. Er wirkte seltsam erschüttert und irgendwie derangiert: angefangen vom wirren Haar bis zu den schmutzigen Schuhen. Dazu trug er einen Abendanzug mit zerknittertem Jackett. Das elegante Smokinghemd war zerrissen und stand über der gebräunten Brust offen. Dazu kamen ein blaues Auge, eine Schwellung am Kinn, eine aufgeplatzte Lippe und andere Blessuren, die seiner aristokratischen Schönheit seltsamerweise keinen Abbruch taten. Der Blick aus eigentümlich dunkelgrünen Augen war hart und durchdringend.

    Dass er sie nach so langer Zeit und an diesem ungewöhnlichen Ort überhaupt erkannte, ohne dass er von ihrer Anwesenheit auf der Jacht wusste, wunderte Elena. Erwartet hätte sie, dass ein Mann wie er, dem die Frauen scharenweise nachliefen, ihre kurze Begegnung längst vergessen hatte. Was sie immer noch erfolglos versuchte …

    „Ich bin nicht als Schauspielerin engagiert worden, sondern arbeite hier an Bord“, erklärte sie ruhig.

    „Den Teufel tust du!“

    „Nach was sieht das denn aus?“, fragte Elena jetzt schon eine Spur schärfer. Sie wedelte mit dem Putztuch und wies auf ihre Uniform, bestehend aus schickem Faltenrock und schwarzem Poloshirt, das mit dem Namen der Jacht bedruckt war. Dazu trug sie praktische Bordschuhe.

    Alessandro verschränkte die Arme vor der Brust und musterte sie grimmig von Kopf bis Fuß. Nichts war zu sehen von dem Feuer und Verlangen, das sie vor sechs Monaten am ganzen Leib hatte zittern lassen. „Und als was arbeitest du hier? Als Putzfrau?“ Er schaffte es, die Frage gleichzeitig ungläubig und beleidigend klingen zu lassen.

    Als er langsam auf sie zukam, biss Elena die Zähne zusammen und unterdrückte nur mit Mühe einen unbändigen Fluchtreflex. Verdammt! Warum sieht dieser Kerl trotz derangierter Kleidung und Blessuren nur so unverschämt gut aus? Und warum hat er immer noch diese verheerende Wirkung auf mich?

    „Ich bin Schiffsstewardess, und die Jacht zu säubern, ist nur eine meiner Aufgaben.“

    „Aber sicher. Und wann genau hat dich der Drang, Designerklamotten und heiße Schlitten gegen niedere Arbeiten einzutauschen, überfallen?“, erwiderte er zynisch. „Wahrscheinlich ist es auch purer Zufall, dass du ausgerechnet auf dieser Jacht gelandet bist.“

    „Ich wusste tatsächlich nicht, dass sie dir gehört.“ Jedenfalls nicht zu dem Zeitpunkt, als sie auf die Stellenanzeige geantwortet hatte. Und zwar nachdem sie eingesehen hatte, dass es viel zu gefährlich war, als Kellnerin in Restaurants entlang der sizilianischen Küste zu arbeiten, wenn sie nicht riskieren wollte, gefunden zu werden. Als sie den Job auf der Jacht bekam, hatte sie sich zu ihrem klugen Schachzug gratuliert. Doch jetzt wünschte Elena, sie wäre ihrem ersten Impuls gefolgt und geflohen, als sie den Namen des Eigners gehört hatte. „Als ich es herausfand, war ich bereits eine Woche an Bord und auf hoher See. Man hat mir gesagt, du würdest die Jacht nur sehr selten, wenn überhaupt, selbst nutzen.“

    Außerdem hatte sie sich eingeredet, Alessandro schulde ihr etwas, nachdem er ihr Leben mit einem einzigen Tanz komplett aus den Angeln gehoben und auf den Kopf gestellt hatte – ob er es nun wusste oder nicht. Und das Gefühl, er müsste sie nun dafür entlohnen – wenn auch nur indirekt –, verschaffte ihr Befriedigung und verlieh ihr ein gewisses Empfinden von Macht.

    „Was für eine absurde Idee, seine Langeweile ausgerechnet mit derart niedrigen Tätigkeiten vertreiben zu wollen!“

    Alessandro stand jetzt dicht vor ihr, zum Glück auf der anderen Seite der Bar, beide Hände auf den glänzenden Tresen gestützt. Würde sie auf der gleichen Seite stehen, wäre sie jetzt zwischen seinen starken Armen gefangen.

    „Es ist eine ernsthafte, ehrbare Arbeit“, protestierte Elena, was ihr ein zynisches Auflachen seinerseits einbrachte.

    „Für eine ernsthafte und ehrbare Frau willst du sagen?“

    Sie wusste nicht, worüber sie sich mehr ärgerte: dass sie sich von seiner Fehleinschätzung und Ironie verletzt fühlte oder dass Alessandro das an ihrem Zusammenzucken und den geröteten Wangen ablesen konnte.

    Im Grunde kannte er sie gar nicht. Denn abgesehen von der geradezu schockierenden gegenseitigen Anziehung während der Wohltätigkeitsveranstaltung vor etlichen Monaten bestand keine Verbindung zwischen ihnen. Er wusste weder etwas über die schmähliche Rolle, die sie in jener Nacht auf Geheiß ihres damaligen Verlobten hatte spielen sollen, noch von dem perfiden Plan, den Niccolo ausgeheckt hatte.

    Und sie war nah daran gewesen, als seine Komplizin bei dem niederträchtigen Betrug mitzumachen! Dafür schämte sie sich heute noch. Genauso wie für ihre alberne Reaktion auf Alessandro, der allerdings keinen Deut besser war als ihr Exverlobter.

    Beide Männer waren vom gleichen, harten Schlag, stammten aus ähnlichen Familienstrukturen und verfolgten ihre Ziele mit denselben Waffen: Brutalität und Ausbeutung. In den sechs Monaten, die sie inzwischen auf der Flucht war, hatte Elena in der Presse und im Internet mehr als genug über Alessandro und die Correttis gelesen, um vor ihm auf der Hut zu sein. Besonders da sie nicht die leiseste Ahnung hatte, was er über die geplatzte Verlobung seines erbitterten Rivalen Niccolo Falco und dessen vermisster Verlobten wusste.

    „Dass du keine hohe Meinung von mir hast, weiß ich ja bereits“, bemerkte Elena kühl, nachdem sie entschieden hatte, dass Angriff immer noch die beste Verteidigung war. „Aber Menschen können sich ändern.“

    Alessandro schüttelte den Kopf. „Nicht Menschen ändern sich, sondern allein die Umstände.“

    Am liebsten hätte sie widersprochen, doch innerlich musste sie ihm recht geben. „Wenn du mich nicht an Bord der Jacht …“

    „Ich will dich nicht hier haben.“

    Elena schluckte und senkte den Blick. Sie musste ihr Temperament unbedingt im Zaum halten. Ein Anruf in Niccolos Villa und sie wäre geliefert. Schlimm genug, dass der Prunkbau außerhalb von Neapel beinahe ihr neues Zuhause geworden wäre!

    Wahrscheinlich würde es Alessandro enorme Genugtuung bereiten, sie als Spielball in der Auseinandersetzung mit ihrem Exverlobten zu missbrauchen. Zwischen seiner und Niccolos Familie herrschte seit Generationen eine gnadenlose Rivalität.

    Denk nach! befahl sie sich selbst. Hör endlich auf, ihn anzuschmachten, und lass dir lieber einen neuen Plan einfallen.

    „Wenn du mich los sein willst, werde ich natürlich von Bord gehen“, gab sie anscheinend nach. „Allerdings sind wir hier auf dem offenen Meer …“

    In Alessandros Augen blitzte es gefährlich auf, eine andere Regung war ihm nicht anzusehen. „Dann hoffe ich nur, dass du schwimmen kannst.“

    „Habe ich leider nie gelernt“, log Elena dreist und lächelte herausfordernd. „Willst du mir nicht Unterricht geben?“

    „Ich denke, ich kann ein Rettungsboot entbehren“, sinnierte er laut, ohne auf ihren Flirtversuch einzugehen. „Sicher wirst du bald irgendwo an Land treiben, so groß ist das Mittelmeer ja nicht … relativ gesehen.“

    Dio! Wie kann ich einen Kerl attraktiv finden, der entschlossen scheint, mich eiskalt auf offener See in einem winzigen Boot auszusetzen? Vielleicht weil er trotz derangierter Kleidung, lädiertem Auge und aufgeplatzter Lippe wie ein dunkler römischer Gott wirkte?

    Sei scemo! Du bist ja verrückt! schalt Elena sich selbst. Vergiss nicht, dass er mindestens so gefährlich ist wie Niccolo! Wahrscheinlich war er sogar noch viel skrupelloser als ihr gewalttätiger Exverlobter. Aber warum habe ich dann keine Angst vor ihm?

    „Du wirst mich schon nicht über Bord werfen“, sagte sie zuversichtlich.

    Plötzlich schien die Luft um sie herum elektrisch aufgeladen zu sein. Die angespannte Atmosphäre erinnerte Elena an jenen schicksalhaften Tanz, als Alessandro sie etwas zu nah an sich gezogen und sie etwas zu fest gehalten hatte. Sie hatte ihm in die Augen geschaut und es einfach gewusst …

    „Natürlich nicht!“

    In seinen dunklen Augen las sie weitaus Alarmierenderes als Wut oder Ärger. Der Ausdruck weckte Erinnerungen und Verlangen in ihr. Sie musste sich vorsehen.

    „Dafür habe ich Angestellte.“

    „Alternativvorschlag“, entgegnete sie leichthin. „Praktikabler und weniger dramatisch. Warum setzt du mich nicht einfach im nächsten Hafen an Land?“

    Alessandro lachte, fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und zuckte zusammen, als hätte er vergessen, dass er verletzt war. „Offenbar muss ich deutlicher werden …“

    Unter seinem sengenden Blick erbebte sie, aber nicht aus Furcht.

    „Niccolo Falcos Frau ist hier nicht willkommen. Nicht auf dieser Jacht, nicht auf meiner Insel und auch sonst nicht in meiner Nähe. Entweder du schwimmst, oder du nimmst das Rettungsboot. Deine Wahl.“

    „Ah, verstehe …“ Anstatt in Panik zu geraten, fand Elena zunehmend Gefallen an dem Geplänkel. „Du brauchst deine kleine Revanche.“ Sie versuchte, gelangweilt zu klingen. „Ich habe dich zurückgewiesen, darum willst du mich über Bord werfen. Für Männer wie dich ist das offenbar der einzig gangbare Weg, wenn ihr kostbares Ego gelitten hat.“

    „Männer wie ich …“, wiederholte er rau, als hätte sie einen Fluch über ihn ausgesprochen.

    Erst jetzt wurde Elena bewusst, wie blass und müde er plötzlich aussah. Ihr Herz zog sich zusammen. Auf keinen Fall durfte sie schwach werden, sonst war sie verloren. „Du bist ein Corretti“, erinnerte sie ihn kühl. „Und wir wissen beide, was das heißt.“

    „Bootsverleih und kostenlose Schwimmstunden?“, spöttelte er trocken, doch sein Blick verdunkelte sich.

    „Das wird wohl kaum dem Ruf des Verbrechersyndikats gerecht, das du als deine Familie bezeichnest“, entgegnete sie mit flirrendem Lächeln. „Wobei jeder weiß, dass dies in Sizilien auch ein Synonym für …“

    „Stimmt, ich erinnere mich“, schnitt er ihr das Wort ab. „Unqualifizierte Attacken und persönliche Angriffe sind ja deine Spezialität. Du solltest dir nur ein neues Konversationsthema suchen, sonst gerätst du in die Gefahr, deine Zuhörer zu langweilen, Elena.“

    Obwohl er sich nicht bewegt hatte, fühlte sie sich plötzlich bedrängt und in die Enge getrieben. Sie hörte die harschen, verletzenden Worte, mit denen sie sich in jener Nacht in dem prachtvollen Ballsaal in Rom gegenseitig bombardiert hatten. Und wieder spürte sie den beängstigenden Flächenbrand, den seine eindringlichen Blicke in ihr entfachten.

    Damals wie heute war es ungeheuer verlockend, alles um sich herum zu vergessen und sich hemmungslos dem gefährlichen Rausch hinzugeben. Elenas Herz hämmerte schmerzhaft gegen die Rippen. Sie hatte so viel zu verlieren, wenn sie jetzt versagte und riskierte, dass Niccolo sie fand. Wenn sie zuließ, dass sie Alessandro Correttis verheerender Anziehung erlag, nach all den Monaten und allem, was inzwischen geschehen war …

    Wieder flüchtete sie sich in Sarkasmus und Koketterie, um ihre wahren Gefühle zu verbergen. „Gut, dann will ich deinem Selbstmitleid nicht länger im Weg stehen.“ Damit legte sie das Poliertuch zur Seite, kam um die Bar herum und steuerte auf den Niedergang zu. „Schließlich ist es ein perfekter Tag für ein Bad, oder? Bestimmt werde ich in so einem kleinen Meer nicht gleich untergehen, nur weil ich nicht schwimmen …“

    „Stopp, Elena.“

    Sie ignorierte den Anruf und begann, die Stufen hochzusteigen.

    „Soll ich dich persönlich daran hindern zu gehen?“, fragte er im Konversationston. „Wer weiß, wo das hinführen könnte?“ Seine letzten Worte bannten sie auf der Stelle fest. „Hier steht keine Anstandsdame und auch kein eifersüchtiger Verlobter am Rand der Tanzfläche, der uns von etwas abhalten könnte, was wir später ganz sicher bereuen. Was mich an etwas erinnert …“ Mit zwei schnellen Schritten war er bei ihr. „Kann man inzwischen gratulieren und dich Signora Falco nennen?“

    Elena brauchte ihre ganze Willensanstrengung, um sich nicht zu rühren. Und um diesem arroganten, gefährlichen Mann nicht die Wahrheit ins Gesicht zu schleudern. Obwohl es sich anders anfühlte, kannte sie ihn im Grunde genommen gar nicht und durfte ihm unter keinen Umständen vertrauen, auch wenn der Drang dazu fast übermächtig war.

    Sie dachte an ihre Eltern, ihre zarte, liebevolle Mutter und ihren schwachen, kranken Vater. Was mussten die beiden nach Niccolos dreisten Lügen von ihr denken? Gepeinigt schloss sie die Augen. Sie war nicht ganz unschuldig daran. Plötzlich sah sie das verschlafene, kleine Dorf vor sich, aus dem sie stammte. Hoch über dem Meer an einen riesigen Felsen geklebt wie ein Schwalbennest. Dort sah alles immer noch so aus wie vor hundert Jahren. Sie liebte den Ort, der es wert war, bewahrt und erhalten zu werden. Und sie war die Einzige, die ihm diesen Schutz gewähren konnte.

    Schließlich war das Problem erst durch ihre Dummheit und Selbstsucht entstanden, als sie Niccolo davongelaufen war. Eine Rückkehr kam nicht infrage.

    „Nein“, antwortete sie rau. „Noch nicht.“

    „Ah … dann ist dir die große Ehre also bisher verwehrt geblieben?“

    Sein Sarkasmus weckte ihren Widerspruchsgeist. Elena wandte den Kopf und lächelte Alessandro direkt in die Augen. „Ich kann mir tatsächlich keine größere vorstellen.“

    „Natürlich nicht und darum hast du dir auch kurz vor der Hochzeit eine Auszeit genommen, um dich als Schiffsstewardess zu verdingen“, spottete er. „Und dann noch ausgerechnet auf meinem Boot, wo Europas Häfen gerade in diesem Jahr voll mit Luxusjachten sind.“

    „Ich habe es oft genug bereut, mir vor dem Studium kein Sabbatjahr gegönnt zu haben“, konterte sie leichthin. „Dies ist meine Chance, das Versäumte nachzuholen.“

    „Und was kommt dann, Elena? Was passiert, wenn dein aufregendes Abenteuer endet?“ Alessandros dunkle Stimme triefte vor Ironie, sein Blick ließ sie nicht los. „Wird die kleine Ausreißerin dann brav an den Altar zurückkehren, um ihr Schicksal zu besiegeln und Niccolo Falco für den Rest ihres Lebens eine devote, fügsame Ehefrau zu sein? So, wie er es unzweifelhaft bevorzugt?“

    Sie wollte mit ihm nicht über ihren Exverlobten reden. Und schon gar nicht über die geplante Hochzeit, vor der er sie bereits an jenem Abend eindringlich und mit ungeschminkten Worten gewarnt hatte. Es rührte etwas in ihr an, das sie lieber rasch von sich schob: nebulöse Sehnsüchte, winzige Hoffnungsschimmer … doch hier ging es nicht um sie und Alessandro Corretti, sondern um sie und ihren Exverlobten.

    „Selbstverständlich“, behauptete Elena.

    Da lachte Alessandro hart auf. „Ich habe mein Soll, was Horrorhochzeiten betrifft, jedenfalls erfüllt. Erst gestern ist meine eigene geplatzt. Meine errötende Braut hatte nur noch einen Meter zum Altar, als sie es sich spontan anders überlegt hat.“ Sein Blick durchbohrte sie förmlich. „Aber ich wette, deine Trauung wird noch übler ausfallen.“

    Elena wollte nicht an seine Hochzeit denken, egal, ob sie stattgefunden hatte oder nicht. Und noch weniger an ihre eigene. Erneut musste sie sich auf die Zunge beißen, um nicht mit der Wahrheit herauszuplatzen. Alessandro war weder ihr Freund noch ihr Vertrauter. Und auch nicht der sichere Hafen, nach dem sie sich sehnte. Warum fiel es ihr nur so schwer, das zu begreifen?

    „Tut mir leid … das mit deiner Hochzeit.“ Mehr gab es dazu wohl nicht zu sagen.

    „Mir nicht.“ Es war der seltsame Anklang von Selbstvorwurf, der sie aufhorchen ließ. „Jedenfalls nicht so, wie es zu erwarten wäre. Und nicht aus den richtigen Gründen.“

    Alessandro straffte sich und trat so dicht an Elena heran, dass sie seinen Atem auf ihrer Haut spürte. Wenn sie jetzt nur leicht den Kopf beugte, könnte sie ihn küssen, da sie im Niedergang zwei Stufen über ihm stand.

    „Verrate mir, warum du wirklich hier bist“, forderte Alessandro in völlig verändertem Ton. Kein Hauch von Ironie oder Spott war mehr zu hören. „Und erspare mir weitere Märchen über Auszeiten und Abenteuertrips. Vergiss nicht, dass ich genau weiß, was für ein Typ Frau du bist. Ich habe es jedenfalls keine Sekunde vergessen.“

    Eigentlich gab es keinen Grund, seine letzten Sätze als verbale Ohrfeige zu empfinden, andererseits kannte sie natürlich seine Einschätzung ihres Charakters. „Und das kommt ausgerechnet von dir.“ Sie versuchte, nicht verletzt zu klingen. „Offenbar hast du vergessen, dass ich weiß, wer und wie du bist.“

    „Falsche Antwort“, kam es gelassen zurück.

    Gereizt verdrehte sie die Augen. „Offen gesagt solltest du eigentlich nie erfahren, dass ich überhaupt jemals an Bord war. Also setz mich einfach im nächsten Hafen an Land und alles ist gut.“

    Einen Moment sah es so aus, als würde er einlenken und ihren Vorschlag akzeptieren, doch dann schüttelte Alessandro den Kopf. „Das bezweifel ich …“, murmelte er und fixierte ihren weichen Mund.

    „Alessandro …“ Sie brach ab, als sich ihre Blicke trafen. Ihr Herz machte einen Sprung. Es war, als würde er sie körperlich berühren.

    „Ich bin noch nie von jemandem ausspioniert worden, der auch nur annähernd so attraktiv und ineffizient ist wie du, Elena“, sagte er samtweich.

    „Ausspionieren?“, echote sie ehrlich verblüfft. „Ich … dich?“

    „Warum sonst solltest du ein Tier wie Falco heiraten wollen?“ Er hob die Schultern in einer typisch sizilianischen Weise. „Du bist offenbar eine Frau voller Geheimnisse, bella, mit großen unschuldigen Augen, voller Möglichkeiten und Unmöglichkeiten …“ Er schien zu sich selbst zu sprechen – und zu einem Entschluss zu kommen. „Wahrscheinlich ist es besser, dich im Auge zu behalten.“

    Sein Lächeln enthielt keine Spur von Romantik, und Elena spürte, wie ihr Herz sank. Sie schien in ernsthaften Schwierigkeiten zu stecken, und wieder einmal war Alessandro Corretti der Grund dafür.

2. KAPITEL

    Erst in der dekadenten Outdoor-Regenwalddusche, die zu seinem Luxusschlafzimmer gehörte, gelang es Alessandro, sich zu entspannen. Und endlich einmal durchzuatmen.

    Das großzügige Strandhaus war der einzige Ort, den er wirklich als sein Zuhause betrachtete. Er hatte es nach eigenen Entwürfen auf dieser kleinen Insel errichten lassen, die näher an der sardischen Küste als an der sizilianischen lag. Hier spielte es keine Rolle, dass er zu den Correttis gehörte.

    Erschöpft schloss er die Augen und wartete auf die wohltuende Wirkung des heißen Wassers. Er wollte nur noch vergessen … den Skandal um seine Hochzeit, Alessia Battaglias überstürzte Flucht, wodurch der Deal zwischen ihren beiden Familien geplatzt war, und vor allem seinen ungeliebten Cousin Matteo, Alessias derzeitigen Liebhaber. Ganz zu schweigen von der alkoholgeschwängerten letzten Nacht, an die er sich kaum erinnerte.

    Sein lädiertes Gesicht sprach allerdings für sich. Dazu kamen die zynischen und anzüglichen Kommentare der Carabinieri, als er heute Morgen in einer Gefängniszelle erwacht war. Beides nicht gerade förderlich für das Image des Geschäftsführers von Corretti Media.

    Hinter seinen Schläfen hämmerte es immer noch schmerzhaft, was nicht zuletzt von den dreisten Fragen und üblen Andeutungen der Pressevertreter herrührte. Wie eine geifernde Meute hatten sie am Morgen das Hotel belagert, in das sein Bruder Santo ihn hatte bringen wollen, nachdem er ihn aus dem Gefängnis geholt hatte.

    Wussten Sie, dass Ihre Verlobte mit Ihrem Cousin ins Bett geht? Mit Ihrem erbittertsten Rivalen? Können die Correttis überhaupt noch einen weiteren Skandal verkraften? Wie gehen die Vorstandsmitglieder von Corretti Media mit der öffentlichen Schande um?

    Er wollte nur noch vergessen und Abstand zu dem Chaos gewinnen, das seine treulose Verlobte und sein verhasster Cousin hinterlassen hatten. Und nicht darüber nachgrübeln, wie er das jemals wieder in Ordnung bringen sollte.

    Und dann war da auch noch Elena …

    Diese seelenvollen blauen Augen, wie ein perfekter sizilianischer Sommerhimmel. Und das lange blonde Haar, das wie ein seidiger Wasserfall über ihren Rücken herabfiel und ihm als Erstes aufgefallen war. Heute trug sie es kürzer und mit einem dunklen Band schlicht im Nacken zusammengenommen. Selbst die wenig kleidsame Borduniform tat ihrer natürlichen Schönheit und Grazie keinen Abbruch. Elena war groß und schlank, mit aufregend weiblichen Rundungen an den richtigen Stellen. An jenem Ballabend hatte sie ein umwerfendes, bodenlanges Kleid getragen, dessen Rückenausschnitt wenige Zentimeter oberhalb ihres reizenden Pos endete.

    So viel nackte, seidige Haut … und jetzt war diese Traumfrau hier auf seiner Insel.

    Alessandro zitterte, trotz des warmen Wassers, und spürte, wie sein Körper sich verhärtete. Genauso war es damals in Rom gewesen, als sie in seinem Blickfeld aufgetaucht war. Er erinnerte sich weder an den Anlass des Charity Events, noch warum er überhaupt daran teilgenommen hatte, sondern nur an Elena.

    „Vorsicht, Bruder!“, hatte Santo ihn mit anzüglichem Lachen gewarnt, als er seinen Jägerblick bemerkt hatte. In dem Moment stand Elena nur wenige Meter von ihnen entfernt, inmitten einer Gruppe hochkarätiger VIPs aus allen Teilen Europas. „Weißt du denn nicht, wem sie gehört?“

    „Mir.“ Unfähig, den Blick abzuwenden, hatte Alessandro das Gefühl gehabt, die Welt würde plötzlich aufhören, sich zu drehen. Als hätte sie sein brennendes Interesse gefühlt, hob Elena den Kopf und schaute um sich, bis sich ihre Blicke begegneten. Für Alessandro war es wie ein Schlag in die Magengrube.

    Sie gehört mir! schoss es ihm durch den Kopf. Mir allein.

    In dieser Sekunde verspürte er nicht den leisesten Zweifel. Dass er seinem Großvater quasi auf dem Sterbebett versprochen hatte, zum geschäftlichen Wohl der Familie eine Vernunftehe einzugehen, hatte nichts damit zu tun. Warum sollte es auch? Seine Verlobte, Alessia Battaglia, war ebenso über den Charakter ihrer zukünftigen Beziehung im Bilde wie er und machte sich keine unsinnigen Illusionen.

    Das hier war etwas ganz anderes …

    Und dann sah er den Mann an Elenas Seite. Niccolo Falco, diesen Bastard, der gerade besitzergreifend den Arm um ihre schmale Taille legte. Alessandro fluchte lautlos. Zwischen dem arroganten Falco-Clan und seinem Großvater, Salvatore Corretti, hatte es bereits vor vielen Jahren in Neapel erbitterte Auseinandersetzungen gegeben. Niccolo selbst sah sich gern als eine Art Global Player, doch in Alessandros Augen war er nichts weiter als ein rücksichtsloser, gemeingefährlicher Krimineller.

    Es war schlichtweg unmöglich, dass diese Frau … seine Traumfrau auch nur das Geringste mit Abschaum wie ihm zu tun hatte.

    „Gerüchten nach gehört ihrem Vater ein unerschlossener Küstenstreifen im Latium, nördlich von Gaeta“, klärte Santo seinen Bruder auf, ohne den Kampf zu bemerken, der in Alessandros Innern tobte. „Der alte Mann ist sterbenskrank, und Niccolo will seine Chance nutzen, die Goldader anzuzapfen. Darum macht er der Tochter den Hof, und nach der Heirat winkt ihm das Land als Preis. Also ähnlich wie bei dir.“

    Alessandro krampfte seine Finger so fest um den Stiel der Champagnerflöte, dass er zu brechen drohte. „Warum werde ich nur den Verdacht nicht los, dass ein Schwein wie Falco zu dreckigen Tricks greifen muss, um eine Frau wie sie vor den Altar zu bekommen?“ Mit dieser Frage stürzte er den Inhalt des Glases in einem Zug herunter.

    Geschmeckt hatte er nichts, weil er allein auf Elena konzentriert war. Er sah nur sie.

    Sein Bruder zuckte mit den Schultern. „Wie auch immer, offenbar hat er mit seiner Methode Erfolg …“ Dafür erntete er einen vernichtenden Blick von Alessandro, den er mit lässigem Grinsen erwiderte. „Wirst du wirklich das Battagliamädchen heiraten?“, wollte er dann wissen. „Dich dem Willen des alten Mannes beugen und dich auf dem Altar der Familie opfern?“

    Santo war der einzige Mensch auf Erden, der nicht gleich seinen Kopf riskierte, wenn er so mit ihm redete. Tatsache blieb allerdings, dass Alessandro nach dem Tod seines Großvaters so etwas wie das neue Familienoberhaupt war – und eben ein Corretti. Was bedeutete: Die Familie und ihre Belange standen an erster Stelle. Er würde Alessia Battaglia aus Pflichtgefühl heiraten, nicht aus Berechnung. Anders als Niccolo Falco.

    „Ich bin bereit, meine Pflicht zu tun“, erklärte er spröde und tippte mit dem leeren Glas gegen die Brust seines Bruders. „Eine Einstellung, die du dir auch zu eigen machen solltest, angesichts der Probleme, die unsere Familie …“

    „Calma ti, Fratello“, unterbrach ihn Santo. „Halt mir jetzt bloß keine Gardinenpredigt!“

    Da in diesem Moment das Tanzorchester zu spielen begann, verzichtete Alessandro auf weitere moralische Belehrungen und ging lieber mit sich selbst ins Gericht. Egal, wie unwiderstehlich er sich von der Frau mit dem seidigen blonden Haar und dem Körper einer Göttin angezogen fühlte … er wollte und durfte sich nicht auf jemanden einlassen, der mit den verhassten Falcos in Verbindung stand. Egal, auf welche Art und Weise. Die Gefahr, zurück in den Sumpf der Vergangenheit gezogen zu werden, den er endlich hinter sich gelassen zu haben glaubte, war zu groß.

    Sich einfach abzuwenden, zu gehen und diese Frau zu vergessen, war seine einzige Option. Stattdessen jedoch hatte er mit ihr getanzt und damit sein Schicksal besiegelt.

    Und jetzt war Elena hier.

    Zunächst hatte er sie für eine Halluzination gehalten, als er auf die Jacht gekommen war. Wahrscheinlich bist du jetzt endgültig übergeschnappt, schoss es ihm durch den schmerzenden Kopf, doch sein Körper wusste es besser. Er reagierte genauso auf sie wie bei ihrem ersten Treffen. Alessandro glaubte immer noch, die sengende Hitze zu spüren, die ihn durchströmt hatte, als er sie vor sechs Monaten zum ersten Mal berührt hatte. Als er sie auf der Tanzfläche immer näher an sich gezogen und seine Hand immer tiefer über ihren nackten Rücken hatte hinabgleiten lassen, bis zu der Stelle …

    Ihr Atem hatte sich beschleunigt, so wie seiner in diesem Moment, und plötzlich erinnerte er sich schmerzhaft intensiv an ihren verführerisch süßen, warmen Duft. Und daran, wie sehr er sie in jenem Moment begehrt hatte. Der Hunger tobte immer noch in ihm, ungestillt und heftiger denn je.

    Und das trotz seiner familiären Verpflichtungen und ungeachtet des Umstands, dass sie mit einem seiner ärgsten Feinde verlobt war. Damals hatte die Vernunft gesiegt, und seitdem redete Alessandro sich ein, dass er Elena vergessen würde, sobald sie aus seinem direkten Blickfeld verschwand. Dio! Er hatte es wirklich versucht! An Ablenkung und Beschäftigung hatte es in keinem Fall gemangelt.

    Da war die bevorstehende Hochzeit gewesen und die damit verbundene, bereits geplante Erneuerung der Hafengebiete. Ein herausforderndes Projekt, das nach dem Wunsch seines Großvaters die zerstrittenen Zweige der Familie wiedervereinen sollte.

    „Du wirst dieser verdammten Fehde ein Ende bereiten“, hatte Salvatore ihn beschworen. „Bruder gegen Bruder, Cousins, die einander bekriegen, das ist nicht gut.“

    Alessandro fiel es immer noch schwer zu glauben, dass er vor wenigen Wochen von ihnen gegangen war. Irgendwie hatte er geglaubt, dass der alte Patriarch für immer bei ihnen sein und die Zügel in der Hand halten würde. Dann wiederum war er froh, dass seinem Großvater der gestrige Skandal um seine geplatzte Hochzeit erspart geblieben war.

    Mit einem lauten Seufzen drehte er den Wasserhahn zu und griff nach dem Handtuch.

    Wenn er in den letzten Monaten aus heißen, sehnsüchtigen Träumen hochgeschreckt war und sich von einem Paar himmelblauer Augen verfolgt fühlte, hatte er sein Bestes getan, um Elena zu vergessen. Was er an dem Abend in Rom auf der Tanzfläche gefühlt hatte, war Irrsinn, absurd und völlig unmöglich.

    Sein verstorbener Vater Carlo hatte all die schrecklichen Dinge, die er getan hatte, stets darauf geschoben, dass er viel zu emotional und vollblütig gewesen sei: seine Affären mit anderen Frauen, die mehr als zweifelhaften Geschäftspraktiken und die gewalttätigen Ausfälle. Ähnlich wie seine Mutter Carmela, die ihre ebenso abscheulichen und unverständlichen Handlungsweisen mit denselben Argumenten entschuldigte. Wie ihre Affäre mit Carlos Bruder Benito, die Alessandros geliebte Schwester Rosa zu seiner Halbcousine machte.

    Von alldem fühlte er sich angewidert und abgestoßen.

    Seine geplante Vernunftehe hatte er als eine Art Flucht nach vorn angesehen. Sie sollte das Ende einer dekadenten Ära aus Schmerz, Betrug und Gewalt in der Historie der Correttis einläuten, was ihm vielleicht sogar gelungen wäre, hätte Alessia Battaglia die Trauung nicht torpediert.

    Santo Cielo! Er war so unglaublich wütend auf seine treulose Braut gewesen. Wie hätte er wohl erst reagiert, wenn er ihr tiefe, echte Gefühle entgegengebracht hätte?

    Dass er zu solchen Gefühlen überhaupt fähig war, wusste Alessandro erst seit dem Abend, an dem er Niccolo Falcos Verlobter begegnet war. Elena ging ihm von der ersten Sekunde an unter die Haut. Seither beherrschte sie sein Denken und Fühlen, obwohl es keine Zukunft für sie geben konnte.

    Mit einem unterdrückten Fluch schlang er das Handtuch um seine Hüften und ging zurück ins Haus. Jetzt wollte er nur noch so schnell wie möglich seine geplatzte Hochzeit vergessen, und die Tatsache, dass die Zukunft der Corretti-Dynastie damit immer noch in Händen des korrupten Politikers lag, der fast sein Schwiegervater geworden wäre: Antonioni Battaglia. An all das wollte er nicht mehr denken.

    Und das musste er auch nicht, da ihm das Schicksal endlich einmal gnädig gewesen war und die willkommene Ablenkung direkt ins Haus geliefert hatte. Oder besser, auf seine Jacht.

    Elena Calderon. Welche undurchsichtige Mission sie auf Betreiben von Niccolo und dem verhassten Falco-Clan zu ihm geführt hatte, interessierte Alessandro nicht. Hauptsache sie war hier, auf seiner Insel, in seinem Strandhaus …

    Er fand sie draußen, an einem der schattigen Sitz- und Liegeplätze, die er rund ums Haus hatte anlegen lassen, sodass der Eindruck entstand, als verschmelze das luxuriöse Anwesen nahtlos mit Himmel, Meer und Strand. Elena hockte mit angezogenen Beinen auf einer Sonnenliege und starrte so konzentriert hinaus aufs Meer, als könnte sie allein mit Kraft ihrer Gedanken die Jacht zurückholen, die auf sein Geheiß abgelegt hatte und längst am Horizont verschwunden war.

    Inzwischen trug Alessandro eine lässige schwarze Leinenhose zum schwarzen T-Shirt. Als Elena sich zu ihm umdrehte, traf es ihn wie ein Hieb in die Magengrube. Schlagartig war alles wieder da: das heiße Begehren, der verzehrende Hunger, die wilde Überzeugung, sie gehört mir … mir allein.

    Offenbar hatte sie ihn nicht kommen hören, und sie wirkte verunsichert und seltsam verwundbar, als sie nun mit weit geöffneten Augen und bebenden Lippen zu ihm aufsah. Unsinnigerweise durchflutete ihn jetzt auch noch ein heftiger Beschützerinstinkt, gepaart mit dem Verlangen, Elena zu zwingen, sich ihm zu öffnen und ihre intimsten Geheimnisse preiszugeben. Um dann vielleicht nachvollziehen zu können, warum sie einen Schuft wie Niccolo Falco heiraten wollte. Wie konnte sie damals in Rom das Gleiche gefühlt haben wie er und anschließend trotzdem zu diesem Verbrecher zurückkehren? Denn dass es so gewesen war, daran zweifelte Alessandro keine Sekunde.

    Was macht diese Frau nur mit mir? Keine andere vor ihr hatte sein Denken und Fühlen je so beherrscht, wie sie es tat. Wollte er je wieder frei sein, musste er sie haben. Und dann für immer aus seinem System eliminieren …

    Hier auf der Insel gab es keine neugierigen Augen, kein Getuschel und keine Gerüchte. Niemand würde je davon erfahren. Es würde keinen öffentlichen Skandal und keine geschäftlichen Verwicklungen geben. Und wie auch immer der Komplott aussehen mochte, den Niccolo und sie gegen ihn geschmiedet hatten, er würde ihm nicht schaden können, wenn er es nicht zuließ.

    Keine Probleme, keine Konsequenzen und kein Grund, nicht zu tun, wonach er sich so lange verzehrt hatte …

    „Ich habe dir doch geraten, dir etwas Bequemeres anzuziehen“, sagte er und wies mit dem Kinn auf die Uniform, die Elena immer noch trug. „Warum hast du es nicht getan?“

    Ihr klarer, offener Blick ging ihm durch und durch. Seine Göttin sah nicht nur umwerfend attraktiv aus, egal was sie anhatte, sie war auch noch eine gute Schauspielerin. Fast hätte er ihr die Rolle des Unschuldsengels abgenommen.

    „Weil ich es nicht wollte“, erwiderte Elena ruhig.

    Alessandro trat noch dichter an die Liege heran. „Soll das eine versteckte Einladung sein?“, fragte er seidenweich. „Wenn du willst, dass ich dir die Kleider vom Leib reiße, musst du es nur sagen.“

    Seine Neckerei ließ sie wohlig schaudern, wofür Elena sich sofort schämte. Nur zu gut erinnerte sie sich an seine Hände auf ihrer nackten Haut. Fast hätte sie aufgestöhnt vor wachsendem Verlangen. Sie glaubte sogar, die Musik zu hören, nach der sie an jenem Abend in Rom getanzt hatten, spürte noch einmal die magische Anziehung zwischen ihnen … und wohin hatte sie das gebracht? Unwillkürlich schüttelte sie den Kopf.

    „Nein?“ Alessandros tiefe, warme Stimme war wie ein Streicheln. „Ganz sicher?“

    Das offensichtliche Amüsement auf den dunklen, zerschundenen Zügen machte einem Ausdruck Platz, den Elena nur als sardonisch bezeichnen konnte. Keine Frage, er machte sich über sie lustig. „Danke, aber kein Bedarf!“, sagte sie brüsk.

    Diesmal lachte er laut heraus, mit einer arroganten Selbstsicherheit, die sie bis aufs Blut reizte. In der lässigen Aufmachung mit dem feuchten dunklen Haar, das sich im Nacken leicht kringelte, und dem coolen Zweitagebart, wirkte Alessandro wie ein charmanter Freibeuter. Seine Blessuren waren durchs Duschen natürlich nicht verschwunden, ließen ihn jetzt aber nicht mehr bemitleidenswert, sondern eher verwegen aussehen.

    Kein Mann hat das Recht, so unverschämt attraktiv zu sein! dachte Elena mit fliegendem Puls. Sie musste ihr Herz ganz fest unter Kontrolle behalten, sonst drohte sie alles zu verlieren, was den Menschen, die sie liebte, etwas bedeutete. Willst du das?

    Er war viel zu nah. Warum musste er auch noch so verführerisch riechen? Wie sollte sie da ihre Sinne beisammenhalten? Elena hatte das Gefühl, als wäre die Luft zwischen ihnen mit Elektrizität aufgeladen, was natürlich Unsinn und nur Einbildung war! Genau wie ihre fatale Schwäche für diesen gefährlichen Mann …

    Dass Alessandro Corretti Letztere für seine Zwecke nutzen und bei Bedarf gegen sie ausspielen würde, davon war Elena überzeugt. Männer wie er kannten keine Skrupel. Das wusste sie aus eigener Erfahrung. Anstatt sich davon eingeschüchtert zu fühlen, sollte sie lieber von ihnen lernen. Das Einzige, was zählte, war, dass sie an ihre armen Eltern dachte und ihren Heimatort rettete.

    Und was ist mit Selbstrespekt? meldete sich eine kleine Stimme in ihrem Hinterkopf. Elena senkte den Blick und presste die Lippen zusammen. Den hatte sie eingebüßt, als sie naiv und dumm genug gewesen war, um auf Niccolos Schmeicheleien, Überredungskünste und Lügen hereinzufallen. Jede falsche Entscheidung zog Konsequenzen nach sich – und diese hier waren eben ihre Herausforderung.

    „Eines solltest du auf jeden Fall wissen.“ Das kam so beiläufig, als spräche Alessandro über das Wetter. „Diesmal kommst du mir nicht so einfach davon.“

    „Ist das eine Drohung?“, fragte sie kühl.

    Wieder dieses arrogante, selbstsichere Lachen. „Wenn es dich antörnt …“

    Ihre Blicke begegneten sich, und während ihr Herz oben im Hals schlug, hob Elena eine Braue. „Wenn ein Chef so etwas seiner Angestellten gegenüber äußert, nennt man das doch sexuelle Nötigung, oder täusche ich mich?“

    Ein freches Grinsen begleitete seine Antwort. „Wenn das der einzige Hinderungsgrund ist, betrachte dich als gefeuert. Meine Crew wird problemlos einen Ersatz finden, zumal du ja ohnehin in einer ganz anderen Mission unterwegs bist …“

    Hin- und hergerissen zwischen Entzücken und Entsetzen über ihr zweideutiges Geplänkel, das plötzlich eine ganz andere Wendung nahm, erinnerte sich Elena daran, dass ein Corretti vor ihr stand. Und zwar nicht irgendeiner, sondern der älteste Sohn und derzeitiges Familienoberhaupt. Ungeachtet interner Zwistigkeiten war er es, der das Zepter in der Hand hielt. Korrupt und niederträchtig bis in die Knochen, allein des Blutes wegen, das durch seine Adern floss.

    „Oh, richtig, das hatte ich ganz vergessen …“, murmelte sie und versuchte, sich in die Rolle hineinzuversetzen, die Alessandro ihr unterstellte. „Du hältst mich ja für eine Spionin, nicht?“

    „So ist es.“

    „Und was genau könntest du mir an brisantem Material liefern?“

    Seine Miene verhärtete sich. „Nichts, da ich dich durchschaut habe. Nur kannst du das deinem Lover leider nicht mitteilen, da wir hier auf einer einsamen Insel sind.“

    Dass er Niccolo ihren Liebhaber nannte, ließ Elena innerlich frösteln. Und noch mehr der Gedanke, dass sie überhaupt je in Betracht gezogen hatte, dieses Monster zu heiraten – und ihm dann tatsächlich ausgeliefert gewesen wäre, mit allen Konsequenzen.

    „Accidenti!“, rief sie in gespielter Enttäuschung aus. „Trotz meiner aufwendigen Verkleidung ist es dir gelungen, mich zu enttarnen und meinen perfekt ausgeklügelten Plan zu vereiteln. Wie mag wohl mein nächster Schritt aussehen?“

    Alessandros finstere Miene schwand und er lachte aufrichtig belustigt, was Elena seltsamerweise ärgerte. „Zugang zu meinen Computerdaten zu bekommen, natürlich. Aber ich muss dich warnen, sie sind durch verschiedene, diffizil ausgeklügelte Sicherheitssysteme geschützt. Und sollte ich dich auch nur in der Nähe meines Notebooks erwischen, wirst du es bereuen.“

    Trotz des fast heiteren Tons nahm Elena die Warnung ernst. „Offenbar hast du dir, was meine Karriere als Spionin betrifft, so einige Gedanken gemacht. Aber was für einen Grund sollte ich haben, ausgerechnet dich …“

    Schlagartig war sein Lächeln wie weggewischt. „Dein Verlobter war nicht blind, an jenem Abend vor sechs Monaten“, sagte Alessandro und kam ihr plötzlich so nah, dass ihr der Atem stockte. „Und ich auch nicht.“

    Für einen Moment vergaß sie alles um sich herum. Der sengende Blick aus dunkelgrünen Augen schien bis in ihre Seele zu dringen, und nichts hätte Elena lieber getan, als sich ihm zu öffnen und Alessandro alles anzuvertrauen. Gegen ihren Willen erinnerte sie sich an ihre Begegnung vor sechs Monaten …

    „Sag mir deinen Namen“, forderte der Fremde dreist, als er sie auf dem Parkett im Kreis herumwirbelte, ohne vorher gefragt zu haben, ob Elena überhaupt tanzen wollte.

    Sein Blick war ihr durch und durch gegangen. Er hatte sie quer durch den Ballsaal getroffen und keine Zweifel oder Fehlinterpretation zugelassen, sondern sie wie ein Brandmal gezeichnet und für sich gefordert.

    Und während Niccolo einen Drink für sie holte, redete Elena sich selbst ein, dass ihr Verlobter sicher nichts gegen einen Tanz unter den Augen sämtlicher Gäste einzuwenden hätte. Gab es etwas Unschuldigeres und Unverfänglicheres?

    Elena wusste, dass sie sich belog, doch in diesem Moment kümmerte sie das nicht.

    Er war hinreißend! Unglaublich attraktiv, überwältigend maskulin – und er gehörte ihr. Atemlos und mit klopfendem Herzen lauschte sie der unsinnigen und dennoch felsenfesten Überzeugung in ihrem Innern nach. Als er sie berührte, spürte sie es mit jeder Faser ihres Körpers, als würde sie sich in schwüler Sommerhitze Hals über Kopf in eiskaltes Wasser stürzen.

    „Wie heißt du?“, fragte er.

    „Elena …“, wisperte sie. „Elena Calderon.“

    „Elena …“ Er sagte es ihr nach und verwandelte damit ihren Namen auf spektakuläre Weise. Es hörte sich an wie ein Gedicht oder Liebeslied. „Ich bin Alessandro.“

    Und dann tanzten sie, so harmonisch und perfekt aufeinander eingestimmt, als hätten sie nie etwas anderes getan. Alessandro sah sie an, als wäre sie die einzige Frau im Ballsaal … und auf der ganzen Welt. Elena schloss die Augen und gab sich ganz dem berauschenden Gefühl hin, nur hierfür geboren zu sein.

    Nur für ihn.

    Sie spürte ihn im süßen Schmerz ihrer empfindlichen Brüste, dem unmissverständlichen Ziehen in ihrem Unterleib und wusste plötzlich: Was sie empfand, war falsch, absolut schamlos und extrem gefährlich. Nach diesem Tanz würde nichts mehr sein wie zuvor. Zukünftig würde es ein Davor und Danach geben, damit musste sie leben. Das Schlimmste war, dass sie nicht einmal den Versuch unternahm, sich den fordernden Händen dieses Fremden zu entziehen. Und dann trieb er es auch noch auf die Spitze …

    „Du darfst ihn nicht heiraten.“ Die dunkelgrünen Augen, unergründlich tief und geheimnisvoll wie Waldseen, nahmen sie gefangen. Nur so konnte sie sich erklären, dass sie auf diese Dreistigkeit nicht umgehend mit der verständlichen Empörung einer verlobten Frau reagierte, sondern am ganzen Körper zu zittern begann.

    „Wer sind Sie?“, fragte sie rau. „Und was gibt Ihnen das Recht, so mit mir zu reden?“

    „Alessandro Corretti. Und du weißt, warum ich das sage, denn du spürst es genauso wie ich.“

    „Corretti …“, hauchte Elena, während die Realität sie einholte.

    Alessandro ließ sie keine Sekunde aus den Augen und gab sie auch nicht frei, als Elena sich von ihm lösen wollte. „Du kannst ihn unmöglich heiraten!“, wiederholte er so eindringlich und beschwörend, dass ihr der Atem stockte. „Er wird dich ruinieren.“

    Bis heute wusste Elena nicht, was geschehen wäre, hätte sie nicht in ihrer Verwirrung zur Seite geschaut und gesehen, dass Niccolo sie vom Rand der Tanzfläche aus beobachtete. Der mörderische Ausdruck in seinen harten schwarzen Augen verursachte ihr am ganzen Körper Gänsehaut. In diesem Moment waren ihr Scham und ihr Selbsthass so überwältigend, dass es Elena nicht gewundert hätte, wenn sie auf der Stelle tot umgefallen wäre.

    „Wie können Sie es wagen?“, zischte sie Alessandro empört an. „Ich weiß sehr wohl, wer Sie sind und ich weiß, was Sie sind!“

    „Wer ich bin?“ Seine Empörung schien, wenn überhaupt möglich, noch größer als ihre zu sein.

    „Niccolo hat mir alles über Sie und Ihre Familie erzählt.“

    Alessandro lachte hart auf. „Na, darauf könnte ich wetten!“

    „Die Correttis sind nichts weiter als eine Horde gewalttätiger Banditen!“, zitierte sie hitzig ihren Verlobten. „Kriminelle und … und eine Schande für unser schönes Sizilien!“

    „Und Niccolo ist ein untadeliger Ehrenmann, der sich ein derart hartes Urteil erlauben kann, nehme ich an?“ Sein Gesicht war finster wie eine Gewitterwolke, die Stimme ruhig und unterkühlt. Seltsamerweise ließ ihn das ziemlich überzeugend erscheinen.

    „Sie glauben doch nicht wirklich, mir weismachen zu können, dass mein Verlobter, der Mann, den ich liebe, ein …“

    „Versuch nicht, mir etwas vorzumachen“, unterbrach er sie barsch. „So naiv kannst du nicht sein. Du musst es doch besser wissen.“ Langsam, aber nachdrücklich entzog sie sich ihm und wäre fast in Tränen ausgebrochen, als sie sah, wie sich seine faszinierenden Augen vor Enttäuschung verdunkelten. „Es sei denn, dir bedeuten teure Villen, rasante Wagen und glitzernde Juwelen mehr als die Wahrheit …“ Sein brennender Blick ruhte auf ihrem atemberaubenden Körper in dem freizügigen Abendkleid. „Warum auch danach fragen, woher das Geld kommt?“

    „Hören Sie auf damit!“

    „Wahrscheinlich ist Unwissenheit der beste Schutz.“

    Es klang resigniert, und Elena spürte einen Stich im Herzen. „Sie kennen mich doch gar nicht!“, wehrte sie sich. „Und so wird es auch bleiben. Ich habe feste Grundsätze und Moralvorstellungen … und kann es kaum abwarten, dass Niccolo Falco mir die große Ehre erweist, mich zu seiner Frau zu machen. Mit Abschaum wie Ihnen würde ich mich nie einlassen.“

    Für einen Sekundenbruchteil glaubte Elena einen verletzten Ausdruck zu sehen, doch dann lag nur noch kalte Verachtung in den dunklen Zügen. Mit einer angedeuteten Verbeugung geleitete Alessandro Corretti sie zum Rand der Tanzfläche, schenkte ihr einen letzten Blick und verschwand in der Menge.

    Unmöglich, dass es Trauer ist, die ich empfinde! Nicht wegen eines Fremden, den ich nie wiedersehen werde … Diese beiden Sätze sagte sich Elena wieder und wieder, nachdem Alessandro Corretti fort war.

    „Ich erinnere mich nicht …“, behauptete sie, erhob sich von der Liege und trat an die Holzbrüstung, die das Plateau zum tiefer liegenden Strand abgrenzte. „Das alles ist schon so lange her.“

    „Und warum bist du dann rot geworden?“, fragte Alessandro spöttisch.

    Gereizt fuhr sie zu ihm herum. Er war ihr immer noch viel zu nah, und sie hatte nichts vergessen. Nicht eine Sekunde ihrer kostbaren gemeinsamen Zeit in Rom. „Ich spioniere dich nicht aus!“, wechselte sie abrupt das Thema. „Und wenn du das wirklich befürchtest, hättest du mich einfach an Bord lassen können. Ich …“

    Sie vergaß, was sie sagen wollte. Irgendetwas hatte sich plötzlich verändert. In seinen dunklen Augen brannte ein gefährliches Feuer.

    „Alessandro …“ Seinen Namen auszusprechen war ein Fehler. Sein Blick schärfte sich und nahm einen Ausdruck an, der ihr Blut heißer und schneller durch die Adern fließen ließ. „Ich war wirklich nur zufällig auf deiner Jacht.“

    „Lügnerin.“ Das klang hart und entschieden.

    Ihr Magen verkrampfte sich. Sie musste versuchen, ihn mit seinen eigenen Waffen zu schlagen. Aggressiv reckte sie das Kinn vor. „Du kannst mich nennen, wie du willst, es ändert nichts. Wir haben uns ein einziges Mal getroffen, vor langer Zeit. Und die Begegnung war nicht von der Art, dass ich mich gern an sie erinnere.“

    „Verdammte, kleine Lügnerin …“, murmelte er und kam mit jedem Wort näher. Sein Atem streifte ihr Gesicht. Ihre Hände und Körper berührten sich.

    Wie damals auf der Tanzfläche, als sie beide Feuer gefangen hatten. Die blaue See, die strahlende Sonne und der Rest der Welt versanken um sie herum. Endlich! dachte Elena verschwommen.

    „Du hast nichts vergessen“, raunte Alessandro an ihren bebenden Lippen. „Es verfolgt dich bis in deine Träume. Ich war es, der dich nachts heimgesucht hat, bellissima, gib es ruhig zu.“

    Hastig zog sie ihre Hand zurück und brach den Körperkontakt ab. Natürlich wollte sie ihn. Sie verzehrte sich geradezu nach Alessandro Corretti, so gefährlich und katastrophal diese Schwäche auch sein mochte. Und sie hatte bereits in den letzten sechs Monaten dafür bezahlen müssen: mit Isolation und der ständigen Angst im Nacken, während ihrer wechselnden Jobs von Niccolo entdeckt zu werden.

    Aber wenn sie schon für dieses Verbrechen bezahlt hatte, warum es dann nicht konsequenterweise auch begehen? Nebenbei war es der beste Weg, Alessandro in seiner Meinung über sie zu bestätigen und ihm zu zeigen, dass sie genau der Typ Frau war, für den er sie ohnehin hielt. Dann würde sich sein Misstrauen bestimmt legen und sie musste nicht ständig befürchten, sich zu verraten.

    „Heimgesucht? Keiner von uns beiden ist ein Geist, oder?“ Sie suchte seinen Blick und lächelte herausfordernd. „Ich kann es sogar beweisen.“

    Alessandro zog sie spontan an sich. „Tu dir keinen Zwang an.“ Mit kräftigem Griff umschloss er Elenas reizende Kehrseite und hob sie ein Stück an. Ihre weiche, empfindliche Brust presste sich gegen seinen muskulösen Oberkörper. Als Elena sich instinktiv bewegte, fluchte Alessandro unterdrückt, setzte sie behutsam auf der hölzernen Brüstung ab und schob sich zwischen ihre Schenkel. Mit einer Hand stützte er ihren Rücken, die andere legte er unter ihr Kinn.

    Elena registrierte verschwommen, wie ihre Schuhe von den Füßen fielen, dann spürte sie nur noch ihn und schloss hingebungsvoll die Augen.

    „Sieh mich an“, forderte Alessandro.

    Trotz des harschen Tons empfand sie seine tiefe, raue Stimme wie eine Liebkosung – und zwar an Stellen, die sie vor Verlegenheit erröten ließen. Sie würde alles für ihn tun, das wurde ihr gerade erschreckend bewusst. Zögernd hob sie die Lider und begegnete einem wissenden Blick voller Triumph und nackter Begierde. Sie sollte sich vor ihm fürchten, spürte aber nur Verlangen.

    „Finalmente …“ Sie wusste nicht, dass sie es laut sagte. Endlich!

    „Festhalten!“, befahl er, umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und eroberte so stürmisch ihre bebenden Lippen, dass sie tatsächlich fast gefallen wäre. Rasch schlang sie die Arme um ihn und gab sich dem Rausch hin, endlich zu erleben, wovon sie jede Nacht in den letzten sechs Monaten geträumt hatte.

    Alessandro stöhnte lustvoll auf. Endlich war sie sein! Heiß und wild erwiderte Elena seinen Kuss mit einer Leidenschaft und Hingabe, die ihn überwältigte. Es war besser und intensiver als in seinen kühnsten Fantasien. Darin hatte er sie mit harten, fordernden Küssen bestraft, weil sie ihn verhext hatte und es ihm unmöglich machte, sie zu vergessen.

    „Mehr …“, stöhnte er und schob seine Hände unter ihren Rock. „Ich will deine Haut spüren. Ich will dich!“ Mit einem Ruck zog er sie in die Arme und trug sie, fest an sich gepresst, zur Sonnenliege. Dort setzte er sie überraschend sanft ab und wollte sich aufrichten, doch Elena klammerte sich an seinen Hals und zog Alessandro mit sich hinunter.

    „Bitte … nicht aufhören.“

    Er küsste sie erneut, hungrig und ungestüm. „Weg mit den verdammten Klamotten!“, knurrte er irgendwann gereizt, stützte sich auf einen Ellenbogen, schob ihr Shirt hoch und keuchte überrascht auf. Kein BH, der ihm die Sicht auf ihre perfekten Brüste versperrte, die sich ihm mit steil aufgerichteten Knospen entgegendrängten.

    „Dio, che bella!“ Fast andächtig umschloss er eine rosa Brustspitze mit den Lippen, liebkoste sie mit der Zungenspitze und widmete sich anschließend der zweiten Knospe, während er Elena geschickt von ihrer restlichen Kleidung befreite. Dann lag sie endlich vor ihm … nackt und so bereit, wie man nur sein konnte.

    Sekundenlang war Alessandro regelrecht überwältigt, doch als sie sich ihm begehrlich entgegenwölbte, gab es kein Halten mehr. Dafür hatte er zu lange auf diesen Moment gewartet. Während er ihre intimsten Stellen liebkoste und immer wieder den weichen, anbetungswürdigen Mund eroberte, zerrte sie fiebrig an seiner Leinenhose, um ihm noch näher zu kommen. Lachend gab Alessandro nach, schob sie kurz von sich und stand auf. Ohne Elena eine Sekunde aus den Augen zu lassen, streifte er Hose und Boxershorts in einem herunter und schüttelte sie ungeduldig ab.

    Seine maskuline Schönheit hatte etwas Animalisches, und Elena spürte, wie sie errötete, was Alessandro ein sarkastisches Auflachen entlockte. „Ah, una vergine timida! Eine scheue Jungfrau …“

    „Red nicht so viel“, murmelte Elena erstickt. „Komm lieber her.“

    Diese Einladung hätte Alessandro nicht gebraucht. Er hätte es ohnehin nicht länger ausgehalten. Er wollte sie ganz … endlich. Ihren spitzen Lustschrei erstickte er mit einem heißen Kuss, während er eine Hand unter Elenas Po schob. Endlich, endlich spürte sie ihn in sich, hart und kraftvoll. Zunächst langsam, aber fordernd, dann dem Feuer angepasst, das zwischen ihnen aufloderte, immer heißer und wilder.

    Alessandro lauschte Elenas keuchendem Atem, spürte ihre scharfen Nägel auf seinem Rücken und wurde von einem Triumphgefühl überflutet, das ihm fast die Besinnung raubte. Er konnte ihr nicht nahe genug sein. Ihre Blicke hielten einander fest, während ihr lustvolles Spiel immer wilder und unkontrollierter wurde. Ein Tanz auf dem Vulkan, der sie in ungeahnte Höhen katapultierte und auf dem Gipfel der Ekstase eins werden ließ. Während er Elenas bebenden Körper fest in seinen Armen hielt, schrie Alessandro ihren Namen laut heraus.

    Es dauerte lange … sehr lange, bis sie wieder bei sich war. Und auch dann wusste Elena nicht, ob sie wachte oder träumte. Bisher hatte sie es nur in ihren erotischen Fantasien getan, und die hatten mit dem, was gerade geschehen war, nichts gemein. Sie wagte kaum die Augen zu öffnen, da Alessandro immer noch dicht neben ihr auf der engen Sonnenliege lag … der Mann, nach dem sie sich jede Minute in den letzten sechs Monaten gesehnt und mit dem sie gerade Sex gehabt hatte.

    Zögernd hob sie die Lider und bewegte leicht den Kopf. Die Augen geschlossen, eine Hand über den Kopf gelegt und auf den Lippen ein träges Lächeln, wirkte ihr Lover immer noch so ungeheuer anziehend und vital, dass es sie empörte. Sie selbst fühlte sich unendlich schwach, während jede Zelle ihres Körpers vor Erfüllung zu summen schien.

    Vorsichtig kam Elena hoch, doch noch ehe sie sich entschließen konnte, ganz aufzustehen und sich ins Haus zurückzuziehen, spürte sie Alessandros warme Hand auf ihrem Rücken. Wie war es möglich, dass die leichte Berührung ausreichte, um erneut heiße Flammen in ihr auflodern zu lassen, wo sie nur verlöschende Glut und kalte Asche erwartet hätte? Hatte sie gehofft, ein Mal würde sie von ihrer Sehnsucht und ihrem Hunger kurieren?

    Was für ein verhängnisvoller Irrtum!

    Während Alessandro seine Fingerspitzen auf ihrer übersensibilisierten Haut tanzen ließ, schloss Elena gepeinigt die Augen. Ganz offensichtlich gab es mehr als einen Weg, um für seine Sünden zu bezahlen, und sie hatte gerade einen völlig neuen entdeckt. Hatte sie wirklich angenommen, dass zwischen ihnen mehr Rauch als Feuer existierte? Oder hatte sie sich etwas vorgemacht? Auf jeden Fall wusste sie es jetzt besser!

    „Komm her …“

    Ehe sie langsam den Kopf wandte und in sein dunkles Piratengesicht schaute, zauberte Elena ein laszives Lächeln auf ihre Lippen. Es schwand, als sie Alessandros ernstem, seltsam forschendem Blick begegnete. Wie sollte sie sich dagegen wehren?

    Ohne ein Wort streckte er den freien Arm aus und fuhr sanft mit einer Fingerspitze über ihre Lippen hinunter über die zarte Kehle bis zum Ansatz ihrer vollen Brüste, wo sie seine Hand einfing.

    „Alessandro …“ Sie sagte es flehend. Aber worum flehte sie ihn an? Aufzuhören oder sie noch einmal zu lieben? Elena wusste es selbst nicht und bekam auch keine Antwort.

    Stattdessen wurde sie an eine breite, muskulöse Brust gezogen und lauschte atemlos dem starken, gleichmäßigen Herzschlag ihres Liebhabers. Um ihre vom Küssen geschwollenen Lippen zuckte es verdächtig. So eng und geborgen bei ihm zu liegen, gaukelte ihr ein trügerisches Gefühl von Sicherheit und Frieden vor. Als wäre sie nach einer langen, anstrengenden Reise endlich angekommen … dabei wusste sie doch, dass es nur Einbildung war.

    Als Alessandro sie sanft zur Seite schob und sich auf einen Ellenbogen stützte, hielt sie vor Spannung den Atem an. Kam jetzt das schmerzhafte Erwachen, das unvermeidliche Ende? Sie hätte den Anfang machen und gehen sollen. Gut, dass wenigstens er so vernünftig war, dieses gefährliche Experiment …

    Was ihr sonst noch durch den Kopf ging, löschte Alessandro mit seinem heißen Kuss aus. Anstatt sich zu wehren, kam Elena ihm instinktiv entgegen und schwor sich, diesmal kontrollierter zu bleiben und nicht alles so dicht an sich heranzulassen. Doch das erwies sich als unmöglich. Hätte er sie mit dem gleichen Hunger überfallen wie vorhin, wäre sie gewappnet gewesen. Aber sein Kuss schmeckte wie der eines Liebenden, zärtlich und voller Hingabe. Er berührte sie bis ins Innerste.

    Und das setzte sich fort, als Alessandro sich erneut über sie beugte und ihre Körper eins wurden. Ganz anders als beim ersten Mal ließ er sich Zeit, schien ihre geheimsten Wünsche zu erahnen, riss alle sorgfältig errichteten Barrieren und Schutzwälle ein und ließ Elena völlig aufgelöst zurück. Sie fühlte sich entblößt, verletzlich und gleichzeitig über die Maßen befriedigt und erfüllt.

3. KAPITEL

    Als Elena das nächste Mal erwachte, sank die Sonne bereits am Horizont und verwandelte das Meer in eine Symphonie aus Rot und Gold. Alessandro lag nicht mehr neben ihr.

    Hastig setzte sie sich auf und griff instinktiv nach der leichten Seidendecke, die von der Liege zu rutschen drohte. Bei näherer Inspektion erwies sie sich als eleganter Morgenmantel. Elena stand auf, schlüpfte hinein und schaute suchend um sich, während sie das Band in der Taille schloss. In der Dämmerung sah sie Alessandro an einem Tisch im Hintergrund sitzen. In der Hand hielt er ein Weinglas – und er beobachtete sie. Sein T-Shirt hatte er nicht übergezogen, sondern nur die lockere schwarze Leinenhose.

    Mit Abstand betrachtet wirkte sein muskulöser, trainierter Körper noch aufregender, und inzwischen wusste Elena auch, was er damit anstellen konnte …

    Sie hob die Augen wieder zu seinem Gesicht, und ihr Atem stockte. Das war wieder der Alessandro Corretti, den sie bei ihrer ersten Begegnung kennengelernt hatte. An diesen Blick erinnerte sie sich: düster, brütend, in sich gekehrt.

    Auch er schien sich zu erinnern, und zwar daran, dass er sie verachtete.

    Elena schluckte und wappnete sich. Es ist besser so, versuchte sie sich einzureden. Das ist es doch, was du gewollt hast. Langsam trat sie näher.

    „Setz dich.“ Seine Stimme klang kühl und unpersönlich. Für Elena fühlte es sich an wie ein Schlag ins Gesicht, nach dem, was sie vor Kurzem noch geteilt hatten. Auf dem Steintisch standen üppig belegte Platten. „Du bist bestimmt hungrig.“

    Widerwillig sagte sie sich, dass ihr knurrender Magen der einzige Grund sei, weshalb sie gehorchte und tatsächlich Platz nahm. Ihr Tischnachbar fläzte sich mit demonstrativer Lässigkeit in seinem Korbstuhl und ließ sie keine Sekunde aus den Augen. Sie hatte geahnt – und insgeheim auch erwartet –, dass er eine noch niedrigere Meinung von ihr haben würde, nachdem sie miteinander geschlafen hatten. Zumal er sie immer noch als Niccolos Verlobte ansah. Was sie allerdings schockierte, war der stechende Schmerz, den sie dabei empfand.

    Doch das durfte sie sich nicht anmerken lassen.

    Also zwang sie sich zu einem Lächeln, während sie an den Tisch heranrückte und anscheinend interessiert die angebotenen Speisen inspizierte. Neben einer Käseplatte mit frischem Obst stand ein Korb mit duftenden, goldgelben Maisfladen. Dazu gab es Brotaufstriche wie schwarze Olivenpaste und Taramasalata, aus gesalzenem Fischrogen. Auf einer ovalen Platte türmte sich eine Variante der traditionellen sizilianischen Caponata di Melanzane, ein Ratatouille aus gekochten Auberginen, hier verfeinert mit Meeresfrüchten.

    Elena probierte den Wein, den Alessandro ihr eingeschenkt hatte: ein vollmundiger Roter, unter Siziliens Sonne gereift. Mit geschlossenen Augen nahm sie einen großen Schluck, um Schmerz und Scham einfach herunterzuspülen.

    Als wenn das so einfach wäre! Verzweifelt versuchte sie, sich den Anschein zu geben, als wäre es nichts Besonderes für sie, nach erfülltem Sex zusammen mit ihrem Liebhaber bei einem Glas Wein den farbenprächtigen Sonnenuntergang zu genießen. Vor seinem Strandhaus, auf seiner Insel.

    „Nicht schlecht“, lobte sie, nur um irgendetwas zu sagen. Wieder einmal wurde ihr bewusst, wie wenig cool und welterfahren sie doch war. Niccolo hatte sie in schicke Kleider gesteckt und ihr einen gewissen Stil antrainiert. Doch dabei hatte er sie nie vergessen lassen, dass sie immer noch Elena Calderon, das einfache Mädchen aus einem verschlafenen Provinznest war, Nachfahrin einer langen Ahnenreihe von armen Fischern. Und dass er allein sie aus Gnade außerhalb ihrer Liga spielen ließ – und das auch nur für bestimmte Zwecke.

    Alessandro beobachtete sie immer noch aufmerksam, was Elena zunehmend nervös machte. Sie fühlte sich schutzlos, ausgeliefert. „Ein Corretti, dem die Worte fehlen?“, versuchte sie, ihn aus der Reserve zu locken. „Wie ungewohnt.“

    „Verrate mir nur eins …“ Die harte, kompromisslose Stimme kündete keinen Small Talk an. „Wenn du von hier aus zu deinem Verlobten zurückkehrst, was für eine Geschichte wirst du ihm dann auftischen? Wirst du ihm erzählen, wie oft du meinen Namen geschrien hast, während wir uns geliebt haben?“

    Obwohl sie so etwas hätte erwarten müssen, wurde Elena totenblass. Ihre Finger krampften sich um den Stiel ihres Weinglases.

    „Aber vielleicht ist es ja genau das, was ihn antörnt. Möglicherweise genießt er es, sich seine Verlobte auf dem Gipfel der Ekstase in den Armen eines anderen Mannes vorzustellen?“ Seine Augen glühten wie Kohlestücke, heiß und schwarz. „Ist es ein Spiel, das ihr beiden zusammen treibt, und ich bin nur der letzte in einer langen Reihe von unwissenden Probanden? Bist du die Munition, die er auf seine Feinde abfeuert, damit ihr euch später an ihren Verletzungen weiden und euch über sie amüsieren könnt?“

    Elena gratulierte sich bitter zum Erfolg ihrer Strategie. Sie bekam genau das, was sie herausgefordert hatte.

    Und verdient? Darüber wollte sie jetzt nicht nachdenken.

    Immer wieder versicherte sie sich, dass es ihr nichts ausmache, was ein Mann wie Alessandro Corretti von ihr dachte. Im Gegenteil! Je schlimmer, desto besser. Je tiefer sie in seinem Ansehen sank, desto sicherer konnte sie sich fühlen, weil er so wenigstens nicht auf die Idee käme, Niccolo über ihren Aufenthaltsort zu informieren.

    Nach einem weiteren Schluck von dem schweren Rotwein beschloss sie, ihren bittersüßen Triumph zu genießen. „Mein Verlobter ist ein Mann mit vielen Leidenschaften“, sagte sie heiser und gratulierte sich innerlich, als sie sah, wie es in Alessandros Augen gefährlich aufblitzte.

    „Und dich stört nicht, was das aus dir macht?“

    Ruhig erwiderte sie Alessandros sengenden Blick, wild entschlossen, ihm nicht zu zeigen, wie sehr er sie damit getroffen hatte. „Hältst du mich etwa für eine Hure?“ Ihr ganzer Körper schmerzte, während sie das sagte. Wieder fühlte sie sich nackt, schutzlos und ausgeliefert … ein Zustand, an den sie sich offenbar in Alessandros Gegenwart gewöhnen musste.

    Wie kann ich ihn dann gleichzeitig als schützenden Hafen sehen, wie ich das immer wieder getan habe, seit ich in Rom den ersten Blick mit ihm gewechselt habe? Vielleicht war sie einfach nicht mehr bei Verstand.

    „Oder ist dies als eine Art Racheakt gedacht, für das, was in Rom passiert ist?“, fragte Alessandro, als könnte er Gedanken lesen.

    „Ich bin nicht diejenige, die das hier angestoßen hat“, entfuhr es Elena, ehe sie nachdenken konnte. Sie musste ihr Temperament zügeln und durfte nicht überreagieren, nur weil sie sich verletzt fühlte. Schließlich war Alessandro nicht der erste Mann, der sie für eine Hure hielt. Nur zu gut erinnerte sie sich an Niccolos demütigende Worte in Rom.

    „Ich war sehr glücklich an Bord der Jacht, aber du musstest ja einfach unerwartet dort auftauchen und alles ruinieren, genauso wie vor sechs Monaten, als …“ Erschrocken verbot sie sich jedes weitere Wort. Accidenti! Sie durfte sich nicht so schnell aus der Reserve locken lassen. Aber wie sollte man sich ruhig und gelassen verhalten, wenn die Gefühle derart in Aufruhr waren?

    „Tu dir keinen Zwang an, sprich ruhig weiter“, forderte Alessandro. „Was habe ich sonst noch ruiniert?“

    Es kostete sie ungeheure Anstrengung, zu lächeln und ihm fest in die Augen zu schauen. „Es war mein erster richtiger Ball. Mein erster Abend in Rom, ich habe mich gefühlt wie eine Prinzessin …“ Sie bemühte sich, es sorglos und etwas sehnsüchtig klingen zu lassen. „Du hast alles zerstört.“

    „Na fantastisch! Ich wette, du hast nicht die leiseste Ahnung von der Katastrophe, die du damals ausgelöst hast, oder? Du bist nämlich wie ein Erdbeben, das nichts als Schutt und Asche hinterlässt. Ist dir das überhaupt bewusst?“

    Sie fühlte sich durchschaut bis in ihre finstersten Tiefen und Abgründe, wo sie sich selbst hasste. Er kann nicht wissen, was du fast hättest geschehen lassen, versuchte sie, sich zu beruhigen, und setzte ihr Glas so hart auf dem Mosaiktisch ab, dass es fast zerschellt wäre. „Ich weiß nicht, was du von mir willst!“

    „Ich dachte, das sei klar“, kam es ebenso scharf zurück. Um Alessandros Lippen spielte das sarkastische Lächeln, das sie nur zu gut kannte. „Ich will dich, Elena. Damals und heute. Selbst jetzt noch. Che Dio abbia pietà di noi! Gott helfe uns beiden …“

    Genau in diesem Moment versank die rote Sonne endgültig im Meer, und wie von Zauberhand wurde die Terrasse von versteckten Lichtquellen illuminiert. Elena rang stumm die Hände im Schoß, während sie sich innerlich vor Schmerz und Verzweiflung krümmte. Alessandros brennender Blick machte alles nur noch schlimmer.

    „Was ist? Wo bleibt die bedacht formulierte Antwort?“, spottete er. „Keine Ahnung, was du gerade versuchst, dir vorzumachen, bellissima, aber ich weiß, dass es dir genauso geht wie mir.“

    Abwehrend schüttelte Elena den Kopf, doch als sie Alessandro ansah, konnte sie ihn unmöglich anlügen. „Ja, ich wollte dich vom ersten Moment an“, gab sie zu. „Und das werde ich mir nie verzeihen.“

    Einen Sekundenbruchteil schien er überrascht, dann wirkte sein dunkles Gesicht so kalt und undurchdringlich, dass Elena glaubte, sich getäuscht zu haben. Diesen Mann konnte wahrlich nichts erschüttern. Und ganz sicher kein kleines, unbedeutendes Erdbeben.

    „Gratuliere, Elena …“ Der Hohn in seiner Stimme ließ sie innerlich frösteln. „Wie es aussieht, sagst du zum ersten Mal, seit wir uns kennen, die Wahrheit.“

    Rasch senkte sie den Blick, um nicht ungewollt noch mehr von sich preiszugeben. Die Erinnerung an ihr Zusammensein und die unstillbare Sehnsucht nach etwas, was nicht sein konnte, nicht sein durfte, drohte sie zu überwältigen. Hier, an diesem Platz, waren sie einander vor Kurzem noch so unglaublich nah gewesen, zumindest körperlich. Seine Hände, seine sensiblen und im nächsten Moment fast brutal fordernden Lippen …

    Es traf sie wie ein Schlag in die Magengrube: Sie hatten ungeschützten Sex gehabt!

    Während ihrer Verlobungszeit mit Niccolo hatte sie die Pille genommen, doch die letzten sechs Monate waren so chaotisch gewesen, dass sie alles vergessen hatte, während sie ständig in Panik und auf der Flucht war. „Wir haben nicht verhütet.“ Sie lauschte ihren Worten hinterher und spürte, wie sie am ganzen Körper eine Gänsehaut bekam.

    Alessandro blieb ganz ruhig, und als Elena aufschaute, wirkte seine Miene noch finsterer und abweisender als zuvor. „Ich bin sauber.“ Das war alles, was er sagte, und damit verwies er sie auf den Platz, den sie sich selbst zugedacht hatte.

    Warum hast du deinem Verlangen nachgegeben und mit ihm geschlafen? Oder besser, was schiebst du als Ausrede vor?

    Was Alessandro über sie dachte, war klar. Er hielt sie für berechnend, für eine Spionin, die einfach alles tun würde, um an ihr Ziel zu kommen. Auf ihn angesetzt von ihrem Verlobten, den er als seinen Erzfeind ansah.

    „Warum sollte ich dir das glauben?“, fragte sie anscheinend gelassen.

    Überraschenderweise schien ihn das zu treffen. „Du hältst mich für einen Lügner?“, entgegnete er scharf. „Und verrätst du mir auch, was dich zu dieser Überzeugung bringt?“

    Sie lachte spröde. „Du bist ein Corretti.“

    Ein Ausdruck zwischen Wut und Schmerz flammte in seinen Augen auf, und fast bereute Elena, was sie gesagt hatte. Dann riss sie sich zusammen. Selbst wenn sie ihn verletzt hatte, sollte ihr das egal sein. Trotzdem musste sie sich auf die Lippen beißen, um sich nicht zu entschuldigen. Was zwischen ihnen passiert war, änderte alles.

    Denn eines war klar: Sollte sie schwanger sein, würde Alessandros Stolz es niemals zulassen, sie zu Niccolo zurückzuschicken. Fast hätte Elena aufgelacht, als ihr bewusst wurde, dass sie jetzt tatsächlich so sicher war, wie sie sich von Anfang an in Alessandros Nähe gefühlt hatte. Wenn auch auf eine ziemlich verdrehte Art.

    „Ich könnte schwanger werden“, gab sie zu bedenken, während sie sich innerlich vor Scham krümmte. Aber sie musste die neue Position zu ihren Gunsten nutzen und ausbauen. Hier, auf einer Privatinsel und in Gesellschaft seines erbitterten Feindes, würde Niccolo sie niemals suchen und finden.

    „Die Folgen von ungeschütztem Sex sind mir bekannt“, kam es kalt zurück. „Warum, zur Hölle, hast du keine Vorsorge getroffen?“

    „Ich war nicht als Einzige an der Sache beteiligt, oder?“

    Alessandro stieß einen Fluch aus, während Elena sich ein Stück Brot nahm, es mit schwarzer Olivenpaste bestrich, sich zurücklehnte und daran knabberte, als gäbe es nichts auf der Welt, was sie beunruhigte.

    „Wird schon nicht so schlimm werden“, sagte sie irgendwann, da von ihrem Gegenüber nichts weiter kam. „Im Zweifelsfall wird Niccolo gar keinen Unterschied merken.“

    Unter seiner Bräune wurde Alessandro aschfahl. „Nur über meine Leiche wirst du mein Kind als seines ausgeben!“, stieß er heiser hervor. „Oder über deine!“

    Lächelnd begegnete Elena seinem Blick und hasste sich für das, was sie tat. Aber ihr blieb keine Wahl. „Sollten wir nicht zunächst einen Monat warten und hoffen, bevor du zu so drastischen Maßnahmen greifst? Plus etwa zehn Tage zur Sicherheit, würde ich vorschlagen.“

    Auf seiner Wange zuckte ein Muskel. „Vierzig Tage auf dieser Insel, allein mit mir.“

    Das konnte ein Gedanke sein oder ein Befehl. Für Elena war es trotz der misslichen Umstände und ihrer schäbigen Rolle in diesem Drama wie ein Geschenk. Doch davon durfte Alessandro natürlich nichts ahnen, wenn sie ihre Tarnung als leichtfertige Abenteurerin aufrechterhalten wollte. Darum erwiderte sie seinen sengenden Blick mit einem nachlässigen Lächeln. „Oder ich schicke dir das Ergebnis per SMS.“

    „Vergiss es“, grollte er.

    Darauf hob sie die Schultern, lehnte sich zurück und schloss die Augen.

4. KAPITEL

    Es wäre besser gewesen, ich hätte sie nie berührt, nie diese weichen Lippen geküsst, ihre samtene Haut unter meinen Fingern gespürt, mich nie in ihr verloren …

    Alessandro fluchte innerlich und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. Diese Frau trieb ihn noch in den Wahnsinn! Ob er wachte oder schlief, immer sah er sie vor sich, wobei seine wildesten Fantasien der Realität nicht annähernd nahegekommen waren! Allein, wie ihr geschmeidiger Körper in seinen Armen zum Leben erwacht war, als sie die schlanken Schenkel um seine Hüften gelegt hatte. Wie hätte er ahnen sollen, dass sie so perfekt zueinanderpassten? Als wenn Elena Calderon nur für ihn geboren war.

    Gleichzeitig konnte er es nicht fassen, dass er sich wie ein hirnloser Jüngling nach ihr verzehrte, angesichts dessen, was er inzwischen über sie wusste. Sie hatte ihn verhext und mit ihrer vorgespielten Scheu und hemmungslosen Hingabe derart betört, dass Verhütung plötzlich kein Thema mehr gewesen war. Und dann setzte sie ihre Sorglosigkeit auch noch als Druckmittel gegen ihn ein. Oder war es sogar Vorsatz gewesen?

    Was für eine frustrierende Erkenntnis, dass selbst diese mögliche Variante ihn nicht davon abhielt, Elena zu begehren. Das war ungesund, dekadent – und es machte ihn fertig.

    „Sieh mich nicht so an“, hatte sie nach ihrer heißen Nacht spröde aufgefordert, als sie in der warmen Morgensonne am Swimmingpool saßen. Dabei blickte sie kaum von der englischen Zeitschrift auf, die sein ebenso effizientes wie unsichtbares Personal irgendwo für sie aufgetrieben hatte. „Ich weiß auch so, was du von mir denkst. Den finsteren, vernichtenden Blick kannst du dir also sparen.“

    Grimmig hatte er versucht zu ignorieren, dass der winzige rote Bikini ihre weiblichen Reize weit mehr zur Schau stellte als sie zu bedecken. „Dieser Blick ist das Einzige, was dich vor den direkten Auswirkungen meiner momentanen Gemütsverfassung bewahrt“, hatte er grollend entgegnet. „An deiner Stelle wäre ich dafür dankbar.“

    „Was würde denn geschehen, wenn du deiner üblen Laune nachgibst?“, fragte Elena keineswegs ängstlich, sondern eher gelangweilt. „Verachtest du mich dann noch mehr als ohnehin schon? Nur zu, tu dir keinen Zwang an.“

    Es kostete ihn seine ganze Selbstbeherrschung, nicht zu ihr zu gehen und sie die Wirkung des vernichtenden Feuers spüren zu lassen, das seit ihrer ersten Begegnung zwischen ihnen loderte. Was ihn davon abhielt, war einzig die frustrierende Erkenntnis, dass er dieser Sirene offenbar rettungslos verfallen war und an nichts anderes denken konnte, als endlich wieder ihren herrlichen Körper unter seinen Händen zu spüren. Keine Frau vor ihr hatte ihn derart fasziniert, beunruhigt und in den Bann gezogen. Daneben schien alles andere unwichtig zu sein. Bisher hatte er einen derartigen Zustand nicht gekannt.

    Alessandro stand auf, schaffte so viel Raum wie nur möglich zwischen sich und Elena und starrte finster auf den Teil seiner Insel, der sich der großzügigen Sonnenterrasse anschloss. Zwischen ihr und dem Tennisplatz im Hintergrund lag eine grüne Rasenfläche, die sich bis zu der felsigen Küste erstreckte. Späte Frühlingsblüher und erste Sommerblumen reckten ihre Köpfe der Sonne entgegen. Die dunkle Silhouette hoher Pinienbäume bildete eine bizarr wirkende Hintergrundkulisse, die zum Strand hin von einem eleganten Palmensaum abgelöst wurde. Auf der anderen Seite lag eine duftende Orangen- und Zitronenplantage, der sich Mandelbäume und ein Olivenhain anschlossen.

    Und im Zentrum dieses kleinen Paradieses: Elena.

    Elena! Immer wieder Elena …

    Es war ihr Glück, dass sie ihm aus dem Weg ging, nachdem sie in ihrer ersten Nacht auf der Insel die Bombe wegen einer möglichen Schwangerschaft gezündet hatte. Er war außer sich gewesen vor Zorn und Wut auf sich selbst. Besonders, als ihm klar wurde, dass sie bis zur Lösung des Problems hier festsaßen. Während er seinen Frust mit Alkohol hinunterspülte, erschien es Alessandro immer wahrscheinlicher, dass Elena all das geplant hatte und immer noch entschlossen war, ihn im Auftrag ihres hinterhältigen Verlobten auszuspionieren.

    Va bene, sie hatte das Spiel begonnen, dann musste sie eben auch mit den Konsequenzen leben. „Ich erwarte dich zum Dinner!“, hatte er sie am nächsten Morgen angeherrscht, kaum, dass sie das Esszimmer betrat. „Und zwar an jedem einzelnen Abend.“

    Offenbar unbeeindruckt von seinem Ton schlenderte sie durch den luftigen Salon, nahm Platz und entfaltete lächelnd ihre Serviette. „Deine Erwartungen sind nicht mein Problem, Alessandro“, informierte sie ihn freundlich, bevor sie sich eine Tasse des starken indonesischen Kaffees einschenkte, den er dem schaumigen Cappuccino vorzog. Ihre heißen Kurven hielt Elena Calderon unter einem türkisfarbenen Leinenkaftan verborgen, der ihr bis zu den Knöcheln reichte.

    Ihm gefiel der Gedanke, dass sie es für nötig hielt, sich vor ihm hinter wallenden Stofflagen zu verstecken. Also war sie doch nicht so unbeeindruckt von seiner üblen Stimmung, wie sie vorgab. „Wenn du mich hier für vierzig Tage auf meiner eigenen Insel festsetzen willst, ist das der Preis“, stellte er noch einmal klar.

    „Und was ist, wenn mir der Preis zu hoch ist?“

    Sein dünnes Lächeln ließ sie erbeben. „Glaub mir, mein Alternativplan würde dir noch viel weniger zusagen.“

    Elena hob die Brauen und stellte ihre Kaffeetasse ab. „Wie gesagt, ich habe kein Problem damit, auf der Stelle von hier zu verschwinden und dir später zu sagen, ob überhaupt Handlungsbedarf für dich besteht“, erinnerte sie ihn kühl. „Du warst derjenige, der mit pathetischen und mordlüsternen Parolen um sich geschmissen hat. Warum sollte ich mich da der Gefahr weiterer Angriffe während des täglichen Dinners aussetzen?“

    „Oder hast du einfach nur Angst, dich nicht beherrschen zu können, principessa?“, forderte er sie heraus. „Sollte ich etwa darauf gefasst sein, zwischen den einzelnen Gängen deine Avancen abwehren und meine Tugend verteidigen zu müssen?“

    In Elenas blauen Augen blitzte es kurz auf. „Eher unwahrscheinlich“, konterte sie jedoch gelassen. „Ich wünschte …“ Sie brach ab und schüttelte den Kopf.

    „Sei vorsichtig mit dem, was du dir wünschst, cara, es könnte in Erfüllung gehen.“ Alessandro konnte sich noch sehr gut an den hämmernden Puls und das schmerzhafte Ziehen in seinen Lenden erinnern, das dieser kleine Disput in ihm ausgelöst hatte.

    Das war vor zwei Tagen gewesen, und immer noch spukte ihm die Szene im Kopf herum. Heute Morgen erst hatte er seine fatale Schwäche zwei geschlagene Stunden lang mit einem gnadenlosen Work-out im Pool bekämpft. Doch es war zwecklos. Er begehrte Elena Calderon immer noch mit jedem einzelnen Atemzug und träumte sogar davon, wie es wäre, jemand ganz anderer zu sein.

    Aus den Augenwinkeln schaute er zu ihr hinüber. Sie hatte von der Terrasse auf die Blumenwiese gewechselt, ein Badelaken auf dem weichen Gras ausgebreitet und sich in die Mitte gesetzt – die Augen geschlossen, den Kopf im Nacken und das Gesicht der Sonne entgegengestreckt, wie die zarten Blumen um sie herum. Sie wirkte so … rein und trügerisch unschuldig. Alessandros Mundwinkel verzogen sich verächtlich, während er das reizvolle Bild auf sich wirken ließ. Ihr kurzes, blassgelbes Strandkleid ließ die schlanken, sonnengebräunten Arme und Beine frei und lag so eng an, dass ihre fantastische Figur perfekt in Szene gesetzt wurde.

    Mit Vorsatz! sagte Alessandro sich grimmig und schluckte trocken, während er seinen Blick von den anbetungswürdigen weichen Lippen zu dem schimmernden Haar wandern ließ, das sie nach der ersten Nacht ständig offen trug. Es bewegte sich in der sanften Meeresbrise wie die Ähren in einem reifen Kornfeld.

    Warum nur musste diese Schönheit mit einer derartigen Verworfenheit gepaart sein? Maledizione! Er versuchte, den dumpfen Schmerz in seiner Brust zu ignorieren. Allein die Tatsache, dass Niccolo Falcos Verlobte bereit war, mit ihm ins Bett zu gehen, hätte doch ausreichen müssen, um Elena aus seinen Gedanken zu verbannen und seinen inneren Kampf ein für alle Mal zu beenden.

    Er gehörte nicht zu den Menschen, denen es Spaß machte, sich in die Beziehungen anderer zu drängen. Dafür war das Leben an sich schon kompliziert genug, was das traurige und armselige Erbe, das ihm seine eigenen Eltern hinterlassen hatten, immer wieder bestätigte. Warum sich also bewusst in Schwierigkeiten bringen? Davon hatte er wahrlich genug! Eine Art Geburtsrecht, wenn man ein Corretti war …

    Den halben Morgen hatte er über den zahlreichen Textnachrichten und Mails gebrütet, die er täglich bekam. Doch anstatt sie zu beantworten hatte er nur seinen ohnehin bereits überlasteten Assistenten angewiesen, ihn zukünftig damit zu verschonen und mit allem, was in der nächsten Zeit anfallen würde, allein fertig zu werden. Außer natürlich im absoluten Notfall, und zwar rein objektiv gesehen. Die unzähligen Tiraden, Drohungen und flehentlichen Bitten seiner Familie, sich zu melden und umgehend zurückzukehren, ließ er unbeantwortet, außer in Santos Fall. Und das auch nur, weil dieser als Einziger wirklich daran interessiert zu sein schien, ob es seinem Bruder gut ging und wie er sich momentan fühlte.

    Er dachte nicht im Traum daran, zu Kreuze zu kriechen, um die Scherben aufzusammeln, die seine geplatzte Hochzeit hinterlassen hatte. Dass sein illegitimer Halbbruder die Gunst der Stunde nutzte, um sich unter den Nagel zu reißen, was ihr gemeinsamer Vater ihm verweigert hatte, kümmerte Alessandro nicht im Geringsten. Und noch weniger wollte er die pathetischen Erklärungen und Entschuldigungen seiner Mutter hören, warum sie seine Schwester Rosa vor Palermos gesamter High Society als Fehltritt mit dem Bruder ihres verstorbenen Gatten bloßgestellt hatte. Wo sich seine verflossene Braut Alessia inzwischen herumtrieb, interessierte ihn ebenso wenig, wie er sich an den Spekulationen beteiligen wollte, ob sein Cousin Matteo bei ihr war oder nicht.

    Am liebsten wäre er komplett untergetaucht, um nichts mehr zu sehen, zu hören und zu fühlen. Nie wieder! Kein verdammtes Pflichtgefühl, das ihn zwang zu funktionieren, auch gegen seinen Willen. Keine heroischen Anwandlungen, den Retter für seine Familie zu spielen. Keine Sehnsucht nach einer Frau, die es weder verdiente noch danach verlangte.

    Und keine quälende Nabelschau darüber, was an ihm so furchterregend, abstoßend und inakzeptabel war, dass die sorgsam ausgewählte Braut ihn vor dem Altar stehen ließ und die schöne Fremde, der er auf den ersten Blick verfallen war, ihn nur für ihre perfiden Pläne missbrauchte und ausnutzte.

    Ich will nichts mehr fühlen!

    Aber das war nur ein frommer Wunsch, der nie in Erfüllung gehen würde. Also konnte er dem finsteren Dämon genauso gut freien Lauf lassen, der in seinem Innern lauerte und den er zeitlebens bekämpft hatte, oder nicht?

    Elena gelüstete es offenbar nach gefährlichen Spielchen, weil sie ihn in die gleiche Kategorie einordnete wie ihren widerwärtigen Verlobten. Warum ihr also nicht geben, wonach es sie verlangte? Vielleicht war es an der Zeit zu akzeptieren, was er war: ein echter Corretti – selbstsüchtig und abgebrüht, von Geburt an dazu bestimmt, ein sittenloses Leben zu führen. So wie sein Vater, den er dafür verachtet hatte …

5. KAPITEL

    „Ich will mit dir schlafen“, sagte Alessandro im Plauderton. Er stand mit dem Rücken zu ihr am Fenster des Esszimmers. „Jetzt …“

    Elena gefror auf ihrem Stuhl förmlich zur Salzsäule und legte mit zitternden Fingern ihre Gabel auf dem Tisch ab. Gerade hatte sie begonnen, sich an die langen, zumeist nervenaufreibenden Mahlzeiten zu gewöhnen, die sie jeden Abend gemeinsam einnahmen. Inzwischen genoss sie insgeheim die gegenseitigen Sticheleien bezüglich ihrer Schwächen und Ticks, die sie aneinander entdeckten und sogar freimütig eingestanden.

    Das war so ganz anders als die Dinner in Niccolos Gesellschaft, der grundsätzlich das Reden übernommen hatte, während sie bewundernd lauschte und sich innerlich zu ihrem Glück gratulierte, von diesem allseits begehrten Mann auserwählt worden zu sein. Zunehmend hatte sie sich auch an die argwöhnischen Blicke gewöhnt, mit denen er sie auf Schritt und Tritt verfolgte, an seine unverhohlene Verachtung und zügellose Wut, wenn sie durch irgendetwas sein Missfallen erregte. Und nur zu gut erinnerte sie sich an die gnadenlose Kälte in den dunklen Augen, kurz bevor er ihr sein wahres Wesen offenbarte …

    Elena hatte geglaubt, durch all das abgehärtet genug zu sein, um den Launen und Eigenheiten des Mannes, der seit sechs Monaten ihre Gedanken beherrschte, lässig zu begegnen. Doch wie sich herausstellte war Alessandro ein ganz anderes Kaliber als ihr Exverlobter. Oder war sie in seiner Gegenwart eine andere?

    „Wie du dich sicher erinnerst, habe ich mich bereits einmal darauf eingelassen“, antwortete sie bewusst flapsig. „Und du siehst ja, was dabei herausgekommen ist.“ Dass Sex nach dem Desaster ihrer ersten heißen Liebesnacht überhaupt jemals wieder ein Thema zwischen ihnen sein könnte, damit hatte Elena nicht im Traum gerechnet. Wenn sich ihre Blicke begegneten, wirkte Alessandro so angewidert, als würde er lieber sterben, als sie nochmals zu berühren. Und Elena hatte stets tapfer versucht, sich einzureden, dass sie darüber froh und dankbar war.

    „Ich könnte schwanger sein“, erinnerte sie ihn und versuchte augenblicklich, die beängstigende Vorstellung aus ihrem Bewusstsein auszublenden. „Sieh uns doch nur an“, forderte sie stattdessen mit einem amüsierten Unterton und starrte dabei auf seinen breiten Rücken. „Zwei Fremde, die gegen ihren Willen hier eingesperrt sind und das Schlimmste voneinander denken. Keine idealen Voraussetzungen für ein romantisches Tête-à-Tête würde ich sagen. Darum lehne ich dankend ab.“

    „Der Esstisch ist groß und stabil genug“, fuhr Alessandro fort, als habe er sie gar nicht gehört, und drehte sich langsam um. Die dunkelgrünen Augen brannten vor offenkundigem Begehren. „Alles, was du tun musst, ist, dich vornüberzubeugen.“

    Schlagartig schoss ihr Puls in die Höhe, und gegen ihren Willen sah Elena sich selbst vor ihrem inneren Auge genau in dieser Position: ausgeliefert … erwartungsvoll.

    „Offenbar hast du heute Abend etwas zu tief ins Glas geschaut“, murmelte sie und tupfte sich die Mundwinkel mit der Serviette ab. Nicht, weil sie glaubte, dass es nötig war, sondern allein, um sich und Alessandro zu beweisen, dass ihre Hände nicht zitterten. Sie musste Ruhe bewahren und sich daran erinnern, warum sie hier war.

    „Wenn du dich bei dem Gedanken besser fühlst, meinetwegen.“ Das träge Lächeln katapultierte sie im Sekundenbruchteil zurück in den Ballsaal in Rom. Seine verstörende Nähe, dieses unwiderstehliche Lächeln, das jeden Nerv in ihrem Körper zum Tanzen brachte. „Ich muss nichts trinken, um dich zu begehren, principessa.“

    „Alles schön und gut, aber du kannst mich nicht haben“, gab sie spröde zurück.

    Das Lächeln vertiefte sich. „Warum nicht? Du hast deinen Verlobten bereits betrogen. Jetzt kommt es doch nicht mehr darauf an, oder?“

    Es schockierte Elena, wie leicht Alessandro sie immer noch verletzen konnte. Dabei hatte sie geglaubt, inzwischen gewappnet zu sein. Schließlich hatte sie seine schlechte Meinung über sie wissentlich provoziert. Also müsste sie eigentlich erleichtert sein, dass ihre Strategie aufgegangen war. Stattdessen aber fühlte sie sich bis ins Innerste getroffen. Doch das durfte sie ihm nicht zeigen, sondern nur das, was er sehen wollte und zu wissen glaubte.

    Dass sie eine kalte, berechnende Harpyie war. Unverfroren und niederträchtig.

    „Ich will mich nicht ständig wiederholen.“ Sie imitierte ein unterdrücktes Gähnen. „Das langweilt mich.“

    Statt des erwarteten Temperamentsausbruchs lachte Alessandro laut heraus. Der ungewohnte Ton ließ ihr Herz in die Höhe springen. „Souverän und kontrolliert bis in die Fingerspitzen, oder?“, spöttelte er gut gelaunt und viel zu arrogant und selbstsicher. „Aber dein Wunsch ist mir Befehl. Ich bin ausgesprochen fantasievoll und findig. Es wird mir ein Leichtes sein, deine Langeweile zu vertreiben.“

    Plötzlich hatte Elena das Gefühl, in Treibsand geraten zu sein. Denk nach! befahl sie sich in aufsteigender Panik. Lass dir etwas einfallen, um das Ruder herumzureißen.

    „So einfach ist das also? Ich muss nur mit den Fingern schnippen und du stehst mir zu Diensten, egal, was ich fordere?“

    „Absolut.“ Das sichtbare Amüsement auf den dunklen Zügen stand im aufregenden Kontrast zu dem begehrlichen Aufblitzen in den tiefgrünen Augen. „Ich bin wie Wachs in deinen Händen …“

    Elena schluckte heftig und versuchte den Eindruck abzuschütteln, Alessandro habe sie intim berührt, ohne sich auch nur bewegt zu haben. Er stand immer noch am Fenster, die Hände in den Hosentaschen, und ließ sie keine Sekunde aus den Augen. „Warum bringe ich es einfach nicht fertig, mir das bildlich vorzustellen?“, überlegte sie laut.

    „Ist es denn nicht genau das, was du willst?“, fragte er seidenweich zurück. „Sind wir nicht allein deshalb immer noch hier auf dieser Insel? Du hast es verlangt, ich habe mich darauf eingelassen.“

    Sie musste hier weg, und zwar so schnell wie möglich! Am besten, sie schloss sich in ihr Zimmer ein, bevor sie seinem verheerenden Freibeutercharme erlag und alles aufs Spiel setzte. Mit dem kalten, rücksichtslosen Alessandro Corretti konnte sie umgehen, doch auf dies hier war sie nicht vorbereitet gewesen.

    Mit mehr Hast als Grazie erhob sich Elena von ihrem Stuhl und zwang sich, nicht zu rennen, sondern wie beiläufig in Richtung Tür zu schlendern. Sie würde einfach gehen.

    „Ich werde dir nicht durchs Haus hinterherjagen, Elena.“ Seine Stimme ging ihr durch und durch und berührte sie auf eine Weise, die sie atemlos machte. „Es sei denn, du bittest mich darum, weil du Spaß daran hast. Ist es vielleicht das, was dich antörnt? Laut Nein zu schreien und dich pro forma zu wehren, während du dich mir hingibst? Einfach die Verantwortung zu delegieren, um dir überflüssige Reue zu ersparen?“

    Auf einmal fühlte sie sich so schwach und ausgeliefert, dass es ihr unmöglich war, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Halt suchend griff sie zur Seite und stützte sich mit der flachen Hand im Türrahmen ab. Die Versuchung, sich umzudrehen und in Alessandros Arme zu flüchten, wurde immer übermächtiger.

    „Ich bin nicht …“

    „Basta!“ Seine dunkle Stimme ließ sie zusammenzucken. „Keine weiteren Lügen mehr. Nicht zu diesem Thema.“

    Langsam wandte Elena sich um und sah, dass Alessandro inzwischen mit verschränkten Armen gegen die breite Fensterbank gelehnt dastand. Doch trotz des hellen Leinenanzugs, den er heute Abend trug, wirkte er nicht lässig oder entspannt, sondern wie ein kriegerischer Herrscher inmitten seines Schlachtfelds, der sich des bevorstehenden Sieges nur zu bewusst war.

    „Ich habe keine Lust auf derartige Spielchen“, versuchte Elena sich aus der Affäre zu ziehen.

    „Und ob du das hast. Schließlich hast du das Ganze inszeniert, schon vergessen?“ Einladend streckte er einen Arm aus und winkte sie zu sich.

    Eine arrogante, selbstsichere Geste und stumme Aufforderung, der Elena fast Folge geleistet hätte. In letzter Sekunde riss sie sich zusammen. „Nein!“, sagte sie viel zu laut und schüttelte vehement den Kopf. Beides richtete sich in erster Linie an sie selbst.

    „Hör endlich auf, dir und mir etwas vorzumachen. Du solltest dich mal sehen. Deine Verzweiflung und dein Verlangen sind fast greifbar. Kein Wunder, wenn man von erotischen Fantasien verfolgt wird und keinen Schlaf findet.“

    „Ich habe Nein gesagt.“ Leider klang es nicht einmal in ihren eigenen Ohren überzeugend.

    Alessandro lächelte nur amüsiert. „Hast du Angst zu fragen und zu bitten? Oder hält dich falscher Stolz davon ab? Wie auch immer, Principessa, ich warte …“

    Es hätte ihr leichtfallen müssen, Alessandro zu ignorieren. All die verstörenden Dinge abzuschütteln, die er ihr gesagt hatte, die wilden Fantasien zu verdrängen, die er mit perfider Leichtigkeit zum Leben erweckt hatte … doch so war es leider nicht.

    „Es ist nur eine Frage der Zeit“, hatte er ihr noch nachgerufen, als sie sich endgültig zurückgezogen hatte.

    Die Nächte waren am schlimmsten. Stundenlang lag Elena wach und versuchte, nicht an Alessandro zu denken, mit dem Ergebnis, dass sie sich in erotischen Fantasien verlor. Oder, was noch schlimmer war, ihre einzige Liebesnacht wieder und wieder durchlebte. Jede Berührung, jeden Seufzer, jedes gewisperte Wort.

    Selbst im lang ersehnten und viel zu kurzen Schlaf war ihr keine Erleichterung vergönnt, weil sie von ihm träumte – noch lebhafter und verstörender als im Wachzustand.

    Tagsüber war es auch nicht viel besser. Was sie auch tat und wohin sie sich flüchtete, Alessandro war bereits da oder spürte sie mit dem untrüglichen Instinkt des leidenschaftlichen Jägers auf. Ständig begegnete sie seinem hungrigen Blick und erbebte unter seinem trägen Lächeln. Immer in dem Wissen, dass ein Wort von ihr genügen würde, um sie beide in das flammende Inferno der Leidenschaft zu stürzen, das nie wirklich zwischen ihnen erloschen war.

    Und während der ganzen Zeit war sie gezwungen, ihre einstudierte Rolle aufrechtzuerhalten. Die der kühlen, berechnenden Eisprinzessin, ständig schwankend zwischen leidlichem Amüsement und drohender Langeweile. Die unmoralische Femme fatale, die Alessandro in ihr vermutete. Und je länger der qualvolle Zustand andauerte, desto mehr verfestigte sich Elenas Befürchtung, dass sie dieser Fantasiegestalt immer ähnlicher wurde.

    Santo Cielo! Womöglich war sie tatsächlich schwanger! Und konnte an nichts anderes denken als an die heißen Liebkosungen des Mannes, der nicht nur dafür verantwortlich war, sondern sie auch noch für eine Spionin und berechnende Hexe hielt!

    Das war … demütigend. Es machte sie zusehends verzweifelter, und trotzdem musste sie die Scharade aufrechterhalten. Und wenn sie nachgab und das tat, was Alessandro erwartete?

    Sollte sich die befürchtete Schwangerschaft als Irrtum erweisen, würde er sie fallen lassen und ohne einen weiteren Gedanken wegschicken. Was bedeutete, Rom und die Zeit auf der Insel wären irgendwann nicht mehr als eine ferne Erinnerung, und sie würde sich nie wieder mit einem Corretti auseinandersetzen müssen. Außerdem würde Alessandro wahrscheinlich auch darauf verzichten, sie in irgendeiner Form als Druckmittel gegen seinen Erzfeind Niccolo zu gebrauchen, wenn er bekam, was er wollte.

    Bei der Erkenntnis, dass dies alles nur vorgeschobene Spekulationen waren, um das zu bekommen, was sie wollte, wurde Elena übel. Wonach sie sich verzehrte, seit sie an dem Ballabend in Alessandros Armen gelegen und mit ihm getanzt hatte. Schon damals hatte sie gewusst, wie und wer er war. Es gab also keine Entschuldigung wie bei Niccolo, der ihr zunächst etwas vorgespielt hatte, sodass sie aus allen Wolken gefallen war, als er ihr schließlich sein wahres Gesicht zeigte.

    Alessandro hatte etwas Dunkles, Unbekanntes in ihr wachgerufen, das auf seinen dreisten Charme reagierte und sie absurderweise auch noch dazu verführte, sich in seiner Nähe sicher, beschützt und vollkommen zu fühlen.

    Jetzt, da sie die Grenze überschritten und den Rausch der Leidenschaft in seinen Armen erlebt hatte, war es schlimmer denn je. Elena kämpfte nicht mehr gegen nebulöse Träume und Fantasien, sondern gegen Erinnerungen. Noch immer spürte sie den Geschmack seiner Haut auf ihren Lippen und wusste, dass sie davon nie genug bekommen würde. Sie hasste sich für diese Schwäche und konnte dennoch nichts dagegen tun.

    „Erzähl mir von dir“, forderte Alessandro ein paar Tage später gegen Ende eines ausgedehnten, schweigsamen Dinners. „Die ganze Geschichte über Elena Calderon. Wir geben einfach vor, die sexuelle Spannung im Raum nicht wahrzunehmen, und du amüsierst mich mit fantasievollen Lügen über deine idyllische Kindheit.“

    Elena spießte ein Stück gegrillten Fisch auf, schob ihn in den Mund und kaute genüsslich. Dann legte sie die Gabel zur Seite und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Sie verlief tatsächlich sehr idyllisch …“, bestätigte sie lächelnd und wunderte sich insgeheim, dass der unerklärliche Drang, sich Alessandro in allem anzuvertrauen, immer noch so stark war. „Ich war ein glückliches, geliebtes Kind.“

    Er schob die dunklen Brauen zusammen und starrte sie über den Tisch hinweg an, als könnte er sich aus dem, was sie sagte, keinen Reim machen. Wie mochte seine eigene Kindheit ausgesehen haben, wenn ihn ihr schlichtes Bekenntnis derart irritierte? Fang bloß nicht noch an, ihn zum tragischen, unverstandenen Helden zu machen! rief sich Elena gleich wieder zur Ordnung. Das ist er ganz sicher nicht!

    Trotzdem war ihre Stimme noch eine Spur weicher, als sie weitersprach.

    „Meine Eltern sind sehr liebenswert und verständnisvoll.“ Der Gedanke, die beiden im Stich gelassen zu haben, schnitt ihr ins Herz. Und jetzt konnte sie nicht einmal mehr die E-Mails ihrer Mutter beantworten, die wissen wollte, wann sie endlich heimkommen und in ihre geplante Zukunft starten würde. „Es war ein gutes Leben.“

    „Offenbar nicht gut genug“, konterte Alessandro sarkastisch. „Da du dich voller Enthusiasmus in Niccolo Falcos Vision von einem erfüllten Leben gestürzt hast.“

    Elena biss die Zähne zusammen. „Du weißt doch gar nicht, wovon du redest.“

    „Geld, Autos, Häuser, Juwelen …“, zählte Alessandro emotionslos auf. „Alles, was das Entree in Roms High Society wesentlich vereinfacht. Und dafür musstest du nicht mehr als deine Seele verkaufen, nicht wahr?“

    „Ich habe es satt, mit dir über Niccolo zu diskutieren“, behauptete Elena schmollend, weil sie das Gefühl hatte, auf Glatteis zu geraten. Wenn nur dieser Drang nicht wäre, sich Alessandro anzuvertrauen, ungeachtet aller Folgen. „Was ist mit dir?“, wollte sie stattdessen wissen und erntete ein bitteres Lachen.

    „Meine Kindheit verlief weitaus weniger idyllisch.“

    Es war, als ziehe er sich mit jedem Wort hinter eine hohe, unsichtbare Wand zurück. Und wieder spürte Elena so etwas wie Mitleid. Plötzlich sah sie Alessandro vor sich, wie er als kleiner Knirps ausgesehen haben mochte: störrisches dunkles Haar, ernste, fragende Augen, weicher, trotziger Mund …

    Armer kleiner Kerl! schoss es ihr ungewollt durch den Kopf. In so einem schrecklichen Familienclan aufwachsen zu müssen.

    Während Alessandro sie aufmerksam beobachtete, verdüsterte sich sein Gesicht. „Haben wir jetzt genügend Small Talk ausgetauscht und können das alberne Spiel beenden?“, fragte er rau und beugte sich abrupt vor. Sein hungriger Blick sandte Elena heiße Schauer über den Rücken. „Ti prego … sag endlich das Wort!“

    Ihr stockte der Atem. Blut schoss heiß und verlangend durch die Adern, doch sie konnte es nicht. Langsam schüttelte sie den Kopf.

    „Worum geht es hier eigentlich?“, fragte Alessandro heiser. „Erzähl mir jetzt nichts von unangebrachter Solidarität gegenüber deinem Verlobten. Von wegen, einmal mit mir ins Bett zu gehen, gehört zum Geschäft, ein weiteres Mal würde bedeuten, deinen geliebten Niccolo zu betrügen!“

    „Geschäft?“, echote Elena verwirrt, doch dann erinnerte sie sich und seufzte. „Ach ja, weil ich versuche, dich während der opulenten Abendessen auszuspionieren? Weißt du was? Ich habe kein Problem damit, dich mit dem Ergebnis meiner Geheimdiensttätigkeit zu konfrontieren. Also nach dem, was ich bis jetzt eruiert habe, beschäftigst du einen exzellenten Koch, Corretti.“

    Alessandro machte eine gereizte Geste. „Er verdient deine Loyalität nicht, Elena.“

    „Genug von Niccolo. Warum sprechen wir nicht mal zur Abwechslung von deiner Verlobten?“

    „Von meiner Verlobten? Was soll mit ihr sein?“, fragte er so verblüfft, als habe er ihre Existenz schon völlig vergessen. Und irgendwie war es auch so. „Ehrlich gesagt ist sie kaum erwähnenswert … das war sie eigentlich nie.“

    „Was für ein hübsches Kompliment. Kein Wunder, dass sie dich verlassen hat.“

    Als Elena den Schatten sah, der über die dunklen Züge huschte, hätte sie die flapsige Bemerkung am liebsten zurückgenommen. Sie hasste es, sich so verhalten zu müssen. Es war, als verletzte sie mit jedem vorgespielten Wort nicht nur Alessandro, sondern auch sich selbst.

    „Alessia Battaglia hat mir das Schlimmste angetan, was eine Braut ihrem zukünftigen Ehemann antun kann. Sie hat mich vor dem Altar stehen lassen und damit auf die niederträchtigste Art und Weise gedemütigt und bloßgestellt. Ich kann dahinter nur einen persönlichen Racheakt vermuten, den ich allerdings nicht verstehe.“ Um seinen Mund zuckte es. „Was sollte es darüber noch zu reden geben?“

    „Manchmal entlieben sich Menschen auch einfach“, versuchte sich Elena in Diplomatie und errötete unter seinem eindringlichen Blick.

    „Es handelte sich um eine arrangierte Ehe. Liebe hatte damit absolut nichts zu tun.“

    Ein überwältigendes Gefühl von Erleichterung, für das es keine Erklärung gab, vertiefte die Röte auf ihren Wangen. Was ging es sie an, ob Alessandro Corretti seine Verlobte geliebt hatte oder nicht? „Und dann wunderst du dich, wenn sie ihre Meinung bezüglich des Arrangements ändert?“, fragte sie mit heller Stimme. „Warum sollte sich heutzutage auch nur irgendjemand mit einer Vernunftehe abfinden? Das hört sich doch schon von vornherein nach einer lebenslangen Misere an.“

    „Im Gegensatz wozu?“, fragte Alessandro zynisch, ohne sie aus den Augen zu lassen. „Der weltbewegenden Romanze zweier Herzen, die im gleichen Takt schlagen? Dem ewigen Kreislauf aus Eifersucht, Misstrauen, emotionaler Manipulation? Was lässt dich glauben, dass moderne Menschen mit Verstand ihr Leben auf so einem brüchigen Fundament aufbauen wollen?“

    „Weil Liebe eben nicht nur eine rationale Entscheidung ist, sondern ein ernsthaftes, tiefes Gefühl, das einen dazu befähigt, in dem anderen Dinge zu sehen …“ Elena brach ab und sammelte sich. „Liebe ist wenigstens etwas … Echtes, Reales!“

    „Das ist ein Kontrakt auch“, behauptete Alessandro amüsiert von ihrem Eifer. „Mit dem Vorteil, dass er unumstößlich im Inhalt und zudem durch das Gesetz abgesichert ist.“

    Elena schnaubte und machte eine wegwerfende Handbewegung. Jetzt war sie nicht mehr zu stoppen. „Vielleicht bist du ja in der ganzen Sache nicht mehr als eine Art Kollateralschaden“, überlegte sie laut. „Vielleicht ging es ja gar nicht in erster Linie um dich …“

    „Ich war aber derjenige, den sie vor dem Altar hat stehen lassen“, erinnerte er sie. „Oder glaubst du, ihr gefiel plötzlich Palermos prächtigste Basilika nicht mehr oder der Priester, der uns trauen sollte? Möglicherweise wollte sie auch ihrem Vater oder den unzähligen Familienmitgliedern, engen Freunden und wichtigen Gästen eins auswischen?“

    „Es könnte doch sein …“

    „Ich habe absolut keine Lust, noch länger über Alessia Battaglias selbstsüchtige Motive zu spekulieren“, fiel Alessandro ihr ins Wort. „Was allein zählt, sind die Fakten. Wenn du so scharf darauf bist, seltsame Verlobungen zu analysieren, warum dann nicht deine eigene?“

    Augenblicklich verschloss sich ihr Gesicht. „Ich habe bereits mehrfach gesagt, dass ich nicht mehr über Niccolo reden will.“

    „Dann sprechen wir eben über dich.“

    Es hörte sich lässig und absichtslos an, doch Elena wusste es besser. Und sein nächster Satz bestätigte ihr, dass sie recht hatte.

    „Es sei denn, du lässt mich endlich tun, was …“

    „Okay, was willst du wissen?“

    „Der Kerl ist eine Kröte.“ Er musste den Namen nicht aussprechen, Elena wusste auch so, wer gemeint war. „Schlimmer als das!“ Trotzdem hast du eingewilligt, ihn zu heiraten. Was mich allerdings irritiert, ist, dass du trotz deiner offensichtlichen Charakterschwächen nicht der Typ Frau zu sein scheinst, der sich so leicht täuschen und einwickeln lässt. Warum also?“

    Darauf gab es selbstverständlich nur eine überzeugende Antwort. „Weil ich ihn …“ Elena hüstelte. Geliebt habe, wäre ihr fast herausgerutscht. Sie musste vorsichtiger sein. „Weil ich ihn liebe.“ Sie sah das Flackern in seinen Augen und genoss den Umstand, dass er diese Behauptung offenbar ebenso schwer vertrug, wie es ihr gefallen war, sie auszusprechen. „Und nicht wegen seines schnittigen Sportwagens oder weil er mir eine protzige Villa versprochen hat.“ Eisern hielt sie seinem spöttischen Blick stand. „Er ist süß und unglaublich sensibel.“

    „Süß!“ Alessandro sah aus, als hätte er Zahnschmerzen. „Sensibel …“ Jetzt schüttelte er sich sogar.

    „Er hat mir gesagt, dass sein Leben nicht mehr dasselbe ist, seit er mich gesehen hat“, fuhr sie gnadenlos fort und versuchte dabei, sich in die Zeit zurückzuversetzen, in der Niccolo sich ihr gegenüber noch als charmanter Gentleman gezeigt hatte. Ein attraktiver Fremder, der in ihrem kleinen Heimatdorf wie ein Paradiesvogel wirkte, der sich verflogen hatte. „Er hat mir selbst gepflückte Blumen geschenkt, mich zu einem Spaziergang überredet und später zum Dinner ausgeführt, weil es ihm leidtat, unsere interessante Unterhaltung so schnell unterbrechen zu müssen. Es war sehr leicht, sich in ihn zu verlieben.“ Zumindest dieser Teil war nicht gelogen.

    „Der geborene Papagallo! Er hat dich also erst weichgespült und dann mit seinem vorgetäuschten Kleinjungen-Charme eingewickelt.“

    Heute hätte sie ihm sofort zugestimmt, doch das durfte Elena nicht, wenn sie ihre Tarnung nicht gefährden wollte. Außerdem schämte sie sich immer noch, einem Hai wie Niccolo so unbedarft ins Netz gegangen zu sein. „Sagt der Mann, der einen schnöden Kontrakt als solide Basis für eine Ehe ansieht.“

    „Im Unterschied zu Niccolo Falco spiele ich mit offenen Karten. Und Alessia hat dem Ehevertrag unter Garantie nicht zugestimmt, weil sie mich süß fand, sondern weil es der ausdrückliche Wunsch ihres Vaters war. Und weil das Leben an meiner Seite ungleich komfortabler gewesen wäre als das, das sie bisher zu führen gezwungen war. Unsere Situationen sind also absolut nicht vergleichbar.“

    „Wohl wahr“, bestätigte Elena und lächelte. „Besonders, da ich nicht erwarte, von Niccolo vor dem Altar stehen gelassen zu werden.“

    Sekundenlang maßen sie sich mit Blicken wie zwei Duellanten. Elena versuchte, die Gänsehaut zu ignorieren, die sich über ihren ganzen Körper ausbreitete. Schließlich unterbrach Alessandro die lastende Stille, indem er geräuschvoll seinen Stuhl zurückschob und sich erhob, ohne Elena dabei aus den Augen zu lassen. Mit der kraftvollen Grazie einer Raubkatze kam er um den Tisch und legte ihr die Hände auf die Schultern.

    „Verlieb dich in mich, und ich pflücke die ganze Wiese leer, wenn es das ist, was du willst …“, raunte er ihr ins Ohr.

    „Nicht …“ Es war nur ein flehentliches Wispern.

    „Ich lege dir auch den Mond und alle Sterne zu Füßen, um zu bekommen, was ich will“, fuhr er unbeeindruckt fort und schob eine Hand unter ihr Haar, um Elenas Nacken sanft zu massieren. „Du musst es nur von mir verlangen. Und dann liebe ich dich auf eine Weise, die nichts mit diesem ganzen romantischen Kitsch zu tun hat und nach der du dich ebenso verzehrst wie ich, principessa …“

    Er sagte Liebe und meinte Sex. Natürlich wusste sie das, aber … dieses eine magische Wort von ihm zu hören, während seine Finger ihre nackte Haut berührten, war einfach zu viel.

    „Dein Leben wird nicht mehr dasselbe sein, Elena, das verspreche ich dir.“

    Was für ein Schuft, Niccolos Worte, auf die sie damals hereingefallen war, als Waffe gegen ihren brüchigen Widerstand einzusetzen! Ihr Herz schlug so hart gegen ihre Brust, dass sie Angst hatte, es könnte jeden Moment zerspringen. Sie war verloren.

    Alessandro ließ seine Hände über ihre Arme bis zum Stuhlsitz hinabgleiten. Sanft rückte er Elena ein Stück vom Tisch ab, und in der nächsten Sekunde stand sie auch schon neben ihrem Stuhl, allerdings mit ziemlich wackeligen Knien. Ihren Blick völlig richtig interpretierend, schüttelte er langsam den Kopf und murmelte: „Nein, nicht wieder weglaufen.“

    „Ich muss aber gehen …“, murmelte sie rau, ohne sich zu rühren.

    „Außer uns beiden und dem Personal, dem ich ein horrendes Gehalt bezahle, damit es absolute Diskretion wahrt, ist niemand auf dieser Insel. Keiner sieht, was wir tun, cara. Niemand wird es je erfahren.“ Seine Stimme war wie Samt und Seide. „Wo kein Kläger ist, da ist auch kein Richter. Wer sollte behaupten, du lügst, wenn du deinem Verlobten später eine fantasievolle Geschichte präsentierst?“

    „Ich werde es wissen“, sagte Elena ruhig.

    Seine Miene war unverändert, der Blick allerdings seltsam geschärft. „Als ob wir beide nicht wüssten, wohin deine moralische Kompassnadel wirklich tendiert.“

    „Nicht in deine Richtung“, behauptete sie hastig, erntete dafür aber nur ein spöttisches Auflachen.

    „Eine Lüge ist für mich so gut wie die andere, principessa“, murmelte Alessandro und zog sie unwiderstehlich an sich. „Wenn du nur endlich stillhältst …“

    Sie hätte sich wehren müssen, doch Elena unternahm nicht den leisesten Versuch dazu. Und als er ihre Lippen in einem hungrigen Kuss eroberte, kam sie ihm bereitwillig entgegen.

    Endlich!

    Sein Mund auf ihrem, weiche Kurven an seiner harten Brust. Doch es war nicht genug. Ihr betörend süßer, femininer Duft hüllte ihn ein, ihre Lippen schmeckten nach dem Paradies. Alessandro zog sie noch fester an sich und küsste Elena so, als ob ihrer beider Leben davon abhinge.

    Mein! dachte er schließlich triumphierend und voll wilder Entschlossenheit.

    Sie war so wunderschön, passte perfekt in seine Arme und gehörte glücklicherweise zu der Sorte Frau, die bevorzugt High Heels trug, sodass er sie seine Erregung deutlich spüren lassen konnte – was sein eigenes Verlangen ins Unermessliche steigerte.

    Santo Cielo! Er musste sie haben … jetzt, hier!

    Mit bebenden Fingern zog er ihr schwarzes Top hoch und entblößte die runden festen Brüste, die Elena, wie er inzwischen herausgefunden hatte, nie in einem störenden BH versteckte. Während er die steil aufgerichteten Brustwarzen massierte, flüsterte er unverständliche Worte in ihr Ohr und spürte unter seinen Lippen, wie sie heftig schluckte, um die Fassung zu bewahren. Er selbst hatte sie längst eingebüßt und war nur noch ein Sklave seiner Begierde.

    Aufstöhnend umfasste er eine rosige Brustspitze mit den Lippen und lachte leise, als Elena darauf mit einem lustvollen Seufzer reagierte, ehe sie sich weit nach hinten beugte und mit den Handflächen auf dem Esstisch abstützte. Ihr Atem kam jetzt in kurzen Stößen. Sie wirkte entrückt und so anziehend, dass Alessandro glaubte, sterben zu müssen, wenn er sie nicht endlich ganz haben konnte.

    Abrupt fegte er mit einer Hand rücksichtslos Geschirr und Gläser zur Seite und drehte Elena in seinen Armen um.

    „Alessandro …“, wisperte sie, als er sie über den Tisch beugte, wobei sie ihm einen Blick auf ihre hinreißende Rückansicht gewährte, die seine erotischen Fantasien nur noch mehr beflügelte. Sanft schob er seine Hände unter den Rocksaum, umfasste ihre Hüften und zog ohne Hast den winzigen Slip über die wunderschönen Beine nach unten. „Alessandro …“

    Eben hatte sie seinen Namen nur gehaucht, jetzt hörte er sich an wie ein Gedicht, ein sehnsüchtiges Flehen, und gleichzeitig ein Versprechen …

    Am ganzen Körper bebend, verlagerte Elena ihr Gewicht in den hochhackigen Sandaletten von einem Fuß auf den anderen, während sie einladend die Hüften kreisen ließ.

    Mehr brauchte es nicht, um seine Selbstbeherrschung restlos zu sprengen und den mühsam gezähmten Sturm in seinem Innern losbrechen zu lassen. Aufstöhnend befreite Alessandro sich von seiner störenden Kleidung, diesmal allerdings nicht, ohne vorher ein Kondom aus der Hosentasche zu nehmen, das er rasch überstreifte, ehe er sich über Elena beugte.

    „Alessandro!“ Es war ein lustvoller, triumphierender Laut, mit dem sie ihm entgegenkam und sich instinktiv seinem fordernden Rhythmus anpasste.

    Es war wie ein erotischer Tanz nach einer Musik, die nur sie beide hörten, und die mit jedem Takt wilder und zügelloser wurde. „Du gehörst mir!“, stieß er auf dem Höhepunkt der Ekstase heiser hervor. „Mir allein!“

    Alessandro wusste nicht, wie lange es gedauert hatte, ehe er endlich wieder zu Atem kam, wieder er selbst war und nicht ein willenloses Objekt, das im Universum verglühte, ohne Aussicht, jemals wieder auf die Erde zurückzukehren.

    Elena lag ganz still unter ihm, eine Wange gegen die harte Tischplatte gepresst. Mit seinem ganzen Körper spürte er ihre flachen Atemzüge und löste sich nur widerwillig, um sich aufzurichten. Selbst nachdem er das Kondom entsorgt und sich wieder angezogen hatte, rührte sie sich immer noch nicht.

    „Elena …“

    Sie zuckte zusammen, als hätte sie gar nicht damit gerechnet, dass er noch da war. Mühsam hob Elena die Lider, richtete sich langsam auf und zog sich wieder vollständig an, wobei sie es sorgfältig vermied, Alessandro anzusehen. Das alles geschah sehr langsam und wirkte etwas unsicher, als traue sie ihren Beinen noch nicht ganz. Das blonde, zerzauste Haar hing ihr ins Gesicht, was sie nicht zu stören schien.

    „Ist alles in Ordnung mit dir?“, fragte er besorgt.

    Ihre Blicke begegneten sich für den Bruchteil einer Sekunde, dann wandte Elena sich ab. „Ja.“ Die Stimme klang brüchig. Elena hüstelte. „Natürlich.“

    Wie sie es sagte, überzeugte ihn so wenig, dass Alessandro spontan die Hand ausstreckte, einen Finger unter ihr Kinn legte und Elena zwang, ihn erneut anzusehen. In ihren blauen Augen wetterleuchtete es. Sie wirkten wie der Himmel nach einem Gewitter, doch in ihrer Tiefe sah er noch etwas anderes, was ihm einen Fluch entlockte.

    „Ganz sicher?“

    Als Antwort schlug sie seine Hand zur Seite und wandte sich ab. „Hör auf, mich ständig zu belauern und zu bevormunden.“ Elena schaute um sich, als suche sie etwas, doch dann schlang sie völlig unbewusst die Arme um ihren Oberkörper und schien förmlich in sich hineinzukriechen. Plötzlich wirkte sie klein und verloren. „Alles ist bestens.“

    Ihr Anblick weckte den seltsamen Drang in Alessandro, sie an sich zu ziehen, um sie beide zu wärmen. Was für eine alberne Anwandlung! Trotzdem gab er ihr nach und fühlte sein Herz hart gegen den Rippenbogen schlagen, während er eine Hand auf Elenas helles Haar legte und ihren Kopf in seine Halsbeuge presste. Sie passte so gut in seine Arme und schmiegte sich an seine Körperformen wie die Hälfte eines Ganzen …

    Himmel, was für abwegige Gedanken!

    Er wusste nicht, was er fühlte. Das alles ergab keinen Sinn. Dessen ungeachtet wiegte er Elena in seinen Armen hin und her wie ein kleines Kind, lauschte auf ihre Atemzüge und musste sich davon abhalten, nicht zu protestieren, als sie sich von ihm löste.

    „Lass das zukünftig“, forderte sie ihn rau auf. „Ich kann mit so was nichts anfangen.“

    Alessandro verstand sich und die Welt weniger denn je. Wie hatte es überhaupt so weit kommen können? Er hasste Situationen wie diese. „Elena …“

    „Nein, nicht!“ Ihr Schrei war eine Mischung aus Hilfeschrei und Befehl.

    Es traf ihn bis ins Innerste und brachte Alessandro völlig aus der Balance. „Dann kann ich dich also nach Belieben nehmen?“, fragte er hart und hasste sich dafür. „Wann immer mir danach ist? Und egal wie?“ Er musste sich gegen das schleichende Gift wehren, das seinen Verstand zu zersetzen drohte. „Und du wirst immer behaupten, alles sei in Ordnung, ja?“

    Ihr Gesicht wirkte wie versteinert. Sie presste die Lippen zusammen, und nur die wundervollen Augen glühten in einem seltsamen Licht.

    Dieser Anblick schmerzte Alessandro und brachte ihn nur noch mehr in Rage. „Es gibt also nichts, was ich mit dir anstellen könnte, was dich dazu bringen könnte, mich zu bitten aufzuhören?“

    Sekundenlang starrte sie ihn nur stumm an, dann machte Elena eine seltsame kleine Geste mit den Schultern, als wolle sie eine störende Last abwerfen. „Nur weiter so, Alessandro, wenn du dich dabei gut fühlst.“

    Ihre Stimme klang weder ärgerlich noch verletzt. Trotzdem fühlte er sich beschämt … und abgewiesen.

    „Ich weiß ja, dass du keinen Respekt vor mir hast. Schließlich machst du aus deiner Meinung über mich keinen Hehl.“

    „Du selbst respektierst dich nicht!“, warf er ihr gereizt vor und sah erst jetzt die Tränen, die sie mühsam zurückhielt. Alessandro ekelte sich vor sich selbst und kam sich plötzlich klein und mies vor. „Elena …“

    „Du hast mich nicht nur einmal als Hure bezeichnet, und jetzt bist du dazu übergegangen, mich auch wie eine zu behandeln“, unterbrach sie ihn. „Was glaubst du, was das aus dir macht? Wie sieht es denn mit deinem Selbstrespekt aus?“

    Obwohl in ihm ein wütender Orkan tobte, stand Alessandro ganz still da. Elena wich seinem stürmischen Blick nicht aus. Im Gegenteil, es war, als könne sie plötzlich in sein Innerstes sehen, in die dunklen, verborgenen Kammern, die er selbst nie betrat, aus Angst, er könnte in die vernichtende Schwärze hineingezogen werden.

    Und das durfte er nicht zulassen, niemals!

    „Es ist, als wärst du zwei verschiedene Frauen“, sagte er nachdenklich, als er seiner Stimme endlich wieder traute. „Eine von dem Typ, den ich nur zu gut kenne. Die aus reiner Berechnung einen Mann wie Niccolo Falco heiraten will und ihre abstruse Wahl damit rechtfertigt, dass sie von romantischer Liebe redet.“

    Sie senkte den Blick. Aus Scham? Alessandro jedenfalls schämte sich für das Triumphgefühl, das ihn angesichts dieser Möglichkeit überfiel.

    „Aber die andere, Elena …“ Seine Stimme war jetzt viel tiefer und seidenweich. Er sah, wie es um ihre weichen Lippen zuckte und sie die Augen schloss, als hätte er sie allein mit dem Klang seiner Stimme verletzt. „Die andere …“

    Das war die Frau, für die er sie gehalten hatte, als er Elena das erste Mal gesehen hatte. Die Frau, die er so verzweifelt begehrte, dass ihm ihre offenkundige Verbindung mit seinem Erzfeind Niccolo Falco egal war und er sie auf die Tanzfläche führte, nur um sie in den Armen halten zu können. Die Frau, die er sein nannte, noch bevor er ihren Namen kannte. Die Frau, die er ab und zu immer noch in ihr sah, so wie in diesem Moment …

    Die Frau, die nicht existiert, außer in deiner Fantasie! rief er sich zur Ordnung. Es hat sie nie gegeben und es wird sie nie geben.

    „Menschen sind vielschichtig und kompliziert. Du kannst sie nicht einfach in bestimmte Schubladen stecken“, bemerkte Elena leise. „Und du kannst sie nur wirklich kennenlernen, wenn sie es zulassen.“

    „Oder aus ihrem Charakter keinen Hehl machen, so wie du.“

    Wieder senkte sie den Kopf. Diesmal nur ganz leicht, doch Alessandro wusste, dass sie sich geschlagen gab.

    „Die Show ist vorbei …“, wisperte Elena und bestätigte damit seinen Eindruck. „Du hast gewonnen, Alessandro.“

    Das hätte ihn freuen und ihm Auftrieb geben müssen, stattdessen fühlte er sich nur leer und kraftlos. So sehr, dass er nicht in der Lage war, Elena aufzuhalten, als sie ging und ihn allein in dem eleganten Speisezimmer zurückließ, in dem er immer noch das Echo der lustvollen Laute ihres wilden Liebesspiels zu hören glaubte.

    Unwillkürlich versuchte Alessandro, den verstörenden Eindruck abzuschütteln, um sich besser darauf konzentrieren zu können, was er in Elenas Augen gesehen hatte, kurz bevor sie gegangen war. Resignation und unendliche Traurigkeit.

    Es traf ihn wie ein Faustschlag in die Magengrube. Elena war traurig. Und das war allein seine Schuld. Sie hatte ihn angesehen, als wäre er ein Monster. Schlimmer noch! Als würde er es darauf anlegen, sie absichtlich zu verletzen, aus einem dunklen, grausamen Impuls heraus wie Männer vom Schlag seines Vaters, die – ungeachtet der Provokation, die vorausgegangen war – einfach brutal und gnadenlos agierten.

    Als wisse Elena von dem schwarzen, unberechenbaren Teil meiner Seele …

    Alessandro glaubte, seine Brust würde unter dem Druck in seinem Innern zerspringen. Hatte er dafür sein Leben lang gegen dieses Erbe angekämpft? Nur um schlussendlich doch noch zu unterliegen? Das durfte er nicht zulassen!

    Aber wie sollte er den Dämon bezwingen?

6. KAPITEL

    „Ich will dich in meinem Bett haben!“, forderte er noch in der gleichen Nacht.

    Elena saß in ihrem Gästezimmer, zusammengekauert in einem blau-weiß gestreiften Sessel neben dem offenen Fenster, von wo aus sie auf die dunkle See gestarrt hatte, hin- und hergerissen zwischen Widerstand und Kapitulation. „Und ich dachte, ich hätte die Tür abgeschlossen“, murmelte sie.

    „Hast du mich verstanden?“, fragte Alessandro im gleichen kühlen Befehlston wie zuvor. „Das gilt für jetzt gleich und jede weitere Nacht, die wir auf dieser Insel verbringen werden. Schluss mit dem albernen Spiel, von dem wir beide wissen, dass du es längst verloren hast.“

    Selbst von ihrem Platz aus konnte sie seinen Duft wahrnehmen. Das dunkle Haar kringelte sich feucht im Nacken. Offensichtlich hatte Alessandro geduscht. Sein Blick war nicht mehr der gleiche wie vor Stunden im Speisezimmer. Trotz des harschen Befehlstons wirkte er jetzt zugänglicher und gleichzeitig seltsam angespannt.

    Er erwartet Widerstand von meiner Seite, erkannte sie plötzlich. Sie konnte es in dem verhangenen Blick seiner eindringlichen tiefgrünen Augen erkennen. Und das machte sie schwach. Was schadet es, wenn du dich noch ein wenig mehr verlierst? rettete sie sich in Zynismus, da sie es satthatte, ständig gegen ihre Gefühle und das permanente Verlangen nach diesem Mann anzukämpfen.

    Was hatte sie schon anderes zu verlieren als ein bisschen Stolz und Selbstwertgefühl? Und gab es nicht wahrlich schlimmere Schicksale, als sich die Wartezeit auf der Insel im Bett von Alessandro Corretti zu vertreiben?

    „In Ordnung.“

    Sekundenlang blieb es totenstill im Raum. Alessandro hielt den Kopf leicht zur Seite geneigt, auf der dunklen Wange zuckte ein Muskel. „Was hast du gesagt?“

    „Dass ich mit deinem Vorschlag einverstanden bin.“ Elena schwang die Beine vom Sessel und vergrub die nackten Zehen in dem flauschigen Teppich, als suchte sie Halt. „Du hast gewonnen.“

    Während des lastenden Schweigens konzentrierte sie sich ganz auf ihre Zehen, doch als auch nichts passierte, nachdem sie lautlos bis zwanzig gezählt hatte, hob sie den Kopf und suchte Alessandros Blick. Das unverhohlene Verlangen und heiße Feuer in seinen Augen drohte sie zu versengen.

    Aber nur, wenn ich es zulasse! sagte sie sich selbst.

    Natürlich würde sie sich weniger verkrampft zeigen müssen, aber war es das nicht wert? Hier auf der Insel war sie sicher, und je mehr und besser es ihr gelang, Alessandros Misstrauen zu besänftigen, umso freier könnte sie sich bewegen. Außerdem verloren Männer wie er schnell das Interesse an Frauen, die keine Herausforderung mehr bedeuteten, zumindest das hatte sie die Zeit mit Niccolo gelehrt. Wenn sich nach den rund vierzig Tagen herausstellen sollte, dass sie nicht schwanger war, würde Alessandro sie unter Garantie fallen lassen wie eine heiße Kartoffel und sich wichtigeren Dingen zuwenden, ohne Niccolo über ihren Aufenthaltsort zu informieren.

    Damit hätte sie erreicht, was sie wollte, und wäre endlich frei!

    „Und was genau habe ich gewonnen, Elena?“, platzte Alessandro mitten in ihre Überlegungen hinein.

    Stolz hob sie den Kopf und begegnete freimütig seinem zynischen Blick. „Was immer du willst“, erwiderte sie fest und lachte leise, als sie sah, wie sich sein Gesicht bei dieser Antwort nicht erhellte, sondern eher verfinsterte. „Was? Ist es nicht das, worauf du es die ganze Zeit über angelegt hast? Auf die totale Kapitulation meinerseits?“ Sollte er sich doch von ihr nehmen, was er wollte. Alles würde er nie bekommen. „Eigentlich müsstest du dich jetzt freuen und triumphieren.“

    „Versuchst du gerade, mich zu demütigen und zu beschämen?“, fragte er seidenweich. „In dem Fall sollte ich dich vielleicht warnen, principessa. Über den Punkt bin ich längst hinaus. Das schafft niemand. Und ganz besonders nicht du.“

    „Na, dann hast du ja nichts zu befürchten“, konterte Elena anscheinend gelassen und zupfte lächelnd ihr zartes Nachthemd aus Seide und Spitze zurecht. „Das hier habe ich neben einem Stapel wundervoller Sachen auf meinem Bett vorgefunden. Hast du etwa Heinzelmännchen gespielt und die ganze Pracht heimlich über Nacht selbst fabriziert?“, fragte sie neckend.

    „Nicht ich persönlich“, erklärte Alessandro nüchtern, doch der Blick, mit dem er sie ansah, war so heiß und verlangend, dass Elena schauerte. „Mein Cousin Luca leitet ein großes Modehaus. Wir stehen uns zwar nicht besonders nah, doch seine Kreationen sprechen für sich …“

    Elena schluckte. Sie war nicht sicher, ob sie den eingeschlagenen Weg auch würde gehen können. Den Entschluss zu fassen, sich einem Mann auszuliefern – und sei es auch nur im Bett – war eine Sache, es fertigzubringen, aber noch einmal etwas ganz anderes. Sie musste ihr Herz ganz fest in beiden Händen halten. Aber was, wenn es trotzdem in tausend Stücke zerbrach, die sie nie wieder würde zusammenkitten können?

    Tapfer hob sie ihr Kinn und ging langsam, sehr langsam und mit schwingenden Hüften auf Alessandro zu, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Sein hungriger Blick half ihr dabei, die Rolle der Femme fatale zu verinnerlichen. In diesem einen Moment fühlte sie sich stärker und selbstbewusster als in all den vergangenen Monaten. Wie gut es tat, wenn ein attraktiver Mann sie anschaute wie eine Göttin, die nur für ihn allein auf die Erde gekommen war.

    Elena blieb erst stehen, als sie nur noch einen Atemzug von ihm entfernt war.

    „Glaubst du wirklich, dass es funktionieren könnte, principessa?“, fragte Alessandro heiser. „Deine Kapitulation und der Versuch, mich zu verführen, so kurz nach unserer kontroversen Diskussion über gegenseitigen Respekt?“

    „Das solltest du lieber dich fragen, Corretti“, erwiderte sie leichthin, ohne seinem forschenden Blick auszuweichen. „Und auch, warum du mir selbst jetzt noch, da ich bereit bin zu tun, was du von mir verlangst, misstraust und einen Vorwurf daraus machst.“

    „Das tue ich nicht“, behauptete er. „Ehrlich gesagt ist mir deine Motivation schnuppe, Hauptsache ich bekomme, was ich will. Kannst du damit leben?“

    „Wie gesagt, du hast gewonnen“, wiederholte Elena sanft. „Und der Sieger bestimmt die Spielregeln, heißt es nicht so?“

    „Absolut.“ Alessandro streckte die Hand aus, legte eine Fingerspitze auf ihren flatternden Puls und strich dann bedachtsam zu dem Punkt, wo sich Elenas volle Brüste unter der zarten Spitze des Nachthemds abzeichneten. „Du solltest dich eigentlich vor mir fürchten, warum tust du es nicht?“

    „Ich fürchte mich ganz schrecklich“, wisperte Elena und wusste im gleichen Moment, dass es nicht stimmte. Sie fühlte sich sicher und so gut wie nie zuvor in ihrem Leben, nachdem sie ihren inneren Widerstand aufgegeben hatte und sich ganz dem Moment hingab. Und Alessandro wusste das, sie konnte es in seinen Augen lesen.

    „Ich wünschte, ich wüsste, wer von uns beiden der größere Narr ist …“

    Da lachte sie leise. „Hat dir niemand gesagt, dass man sehr vorsichtig mit dem sein soll, was man sich wünscht, Corretti? Und was würdest du damit anfangen, wenn du es wüsstest?“

    Als Antwort riss er sie stürmisch in die Arme und presste Elena so fest an sich, als könnte er ihr nicht nah genug sein. Mit beiden Händen umfasste er ihren Po, hob sie hoch und machte einen Schritt ins Zimmer, wodurch Elena sich plötzlich im Spiegel sehen konnte: Alessandros breiter muskulöser Rücken, über einer Schulter ihr aufgelöstes, gerötetes Gesicht, umgeben von wilden Locken, die Augen dunkel vor Verlangen.

    Und plötzlich begann sie am ganzen Körper zu zittern, aber nicht vor Angst.

    Alessandro drehte sich noch einmal um, kickte die Tür mit dem Fuß zu und war mit wenigen Schritten beim Bett, wo er seine süße Last ziemlich hastig absetzte. Es gab keine weiteren Fragen, kein Vorspiel, nur fordernde, heiße Leidenschaft.

    Genau das ist es, was du wolltest, erinnerte sich Elena, als sie eine Woche später unter strahlend blauem Himmel im fantastischen Außenbad stand und aufs Meer hinaussah. Dann schloss sie die Augen und hielt ihr Gesicht in den breiten Wasserstrahl, während der warme Regenwaldschauer die Spuren des vorangegangenen Liebesspiels tilgte.

    An ihrem Körper gab es keine Stelle, die nicht voller Hingabe von Alessandro erobert worden wäre, keinen Zentimeter Haut, den seine heißen Lippen nicht versengt hätten. Immer wieder nahm er sie mit einem unstillbaren Hunger, der an Verzweiflung grenzte, und den sie nur zu gut verstand, weil auch sie ihn empfand. Es war nie genug.

    So fühlt es sich an, wenn du alles hast, wonach dein Herz begehrt, versicherte sich Elena ein ums andere Mal. Du müsstest überglücklich sein.

    Trotzdem konnte sie nicht verhindern, dass immer wieder die Bilder von jenem Abend in Rom vor ihrem inneren Auge erstanden, die sie und Alessandro zusammen auf der Tanzfläche zeigten. Sie dachte an die unfassbare Spannung zwischen ihnen, die atemlose Hoffnung, den einen Menschen gefunden zu haben, nach dem sie sich ihr Leben lang gesehnt hatte. Diese Hoffnung war nie ganz geschwunden und lebte immer noch in einem Winkel ihres Herzens. Selbst hier. Auch in diesem Moment …

    Die Ahnung von dem, was zwischen ihnen hätte sein können.

    Elena wusste, dass sie sich mit solchen Gedanken nur selbst Schmerz zufügte. Trotzdem dachte sie ständig darüber nach, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn diese magische Zeit auf der Insel nicht von Lüge und Misstrauen zwischen Alessandro und ihr überschattet wäre, sondern eine ganz normale Liebesbeziehung zwischen Mann und Frau. Was wäre, wenn seine liebevollen Küsse wirklich etwas bedeuteten. Oder die Wärme in seinem Blick, wenn sie sich an ihn schmiegte und seinen Namen flüsterte.

    Hör auf, dich in sinnlosen Tagträumen zu verlieren! befahl sie sich, wütend wegen ihrer fatalen Schwäche für einen Mann, der sie nie wirklich glücklich machen konnte. Du bist hier, um die Hure zu spielen, die er in dir sieht, mehr nicht.

    Und wie sich herausgestellt hatte, besaß sie einiges Talent für diese Rolle.

    Gereizt stellte Elena die Dusche ab, griff statt nach dem Handtuch ins Leere und schaute direkt in Alessandros Augen, als sie die Lider hob. Ihr Herz machte einen Sprung, bevor es wieder heftig und schmerzhaft zu klopfen begann. Warum muss er nur so wahnsinnig gut aussehen, wie er da lächelnd mit dem gesuchten Badetuch in der Hand vor mir steht? „Wie lange beobachtest du mich schon?“

    „Nicht lange.“

    „Wolltest du nicht joggen gehen?“

    Alessandro lächelte. „War ich, und zwar die große Runde.“

    „Dann muss ich länger unter der Dusche gestanden haben, als ich dachte“, murmelte Elena und versuchte verzweifelt, souveräner zu klingen, als sie sich fühlte. Sie durfte nicht immer wieder zu den verbotenen Plätzen in ihrem Innern abschweifen, um zu betrauern, was nie sein konnte.

    „Wie sieht es nun aus …“, hatte Alessandro sie eines Tages gefragt, als sie am helllichten Nachmittag ineinander verschlungen auf seinem breiten Bett lagen und versuchten, wieder zu Atem zu kommen. „Bist du schwanger oder nicht?“ Dabei strich er ihr mit der Hand über den nackten Bauch und sah sie so zärtlich an, dass es ihr den Hals zuschnürte. Um ihm nicht zu zeigen, wie kalt er sie erwischt hatte und wie nahe sie den Tränen war, startete Elena umgehend einen erneuten Verführungsversuch, der natürlich und wie jeder andere auch zu dem gewünschten Resultat führte.

    „Das werden wir sehr bald herausfinden“, antwortete sie ihm dann doch noch, sobald sie wieder zu Atem kam und in ihre Rolle zurückgefunden hatte. „Und dann können wir auch aufhören, uns vorzumachen, uns verbinde etwas anderes als Sex.“

    Darauf hatte er nichts gesagt, sondern Elena nur einen sonderbaren Blick zugeworfen, ehe er sie an sich zog und zärtlich küsste.

    Jetzt trat Alessandro zu ihr und wickelte Elena in das flauschige Badetuch, um sie abzutrocknen, doch sie entzog sich ihm. Ohne ein Wort der Erklärung wandte sie sich um, lief zurück in sein Schlafzimmer und ließ sich auf das riesige Bett fallen, von dem aus man einen umwerfenden Blick aufs Mittelmeer hatte.

    Nichts war so, wie sie es sich ausgemalt hatte. Alessandro war nicht der Mann, den sie hinter seiner harten, dunklen Maske vermutet hatte. Und kein bisschen wie Niccolo, hinter dessen strahlender Fassade und fast aufdringlichem Charme sich ein schlechter, rachsüchtiger Charakter verbarg. Diese Tatsache setzte ihr besonders zu, da Elena sich eingestehen musste, sich in Alessandro Corretti getäuscht zu haben.

    Sicher, er war arrogant, fordernd und ungestüm, daneben aber auch überraschend sensibel und einfühlsam. Jeden Wunsch las er ihr von den Augen ab, noch ehe sie ihn aussprechen konnte, und er verwöhnte sie auf eine Art und Weise, die Elena immer wieder den Atem verschlug, weil sie so etwas absolut nicht gewöhnt war. Welcher Mann würde schon auf die Idee kommen, ihr die Bürste aus der Hand zu nehmen und so zärtlich und ausdauernd ihr Haar kämmen, bis sie am ganzen Körper bebte?

    Nicht aus sexuellem Verlangen. Es war etwas viel Stärkeres, das sie bis ins Innerste erschütterte und rasch die Lider senken ließ, als sich ihre Blicke im Spiegel begegneten.

    Du täuschst dich! versuchte sie sich einzureden. Er ist wie Niccolo … und sogar noch schlimmer, weil er das hinter einer Maske aus Zärtlichkeit und Fürsorge verbirgt.

    Denn wäre es anders, hätte sie ihm bitteres Unrecht getan und keinen Grund, ihm nicht zu vertrauen, was immer noch ihr größter Wunsch war. Das trügerische Gefühl der Sicherheit in seiner Gegenwart wollte einfach nicht weichen. Alessandro bezauberte und faszinierte sie auf eine Art und Weise, der Elena nichts entgegenzusetzen hatte.

    Doch sie hatte sich schon viel zu weit vorgewagt, hatte zu viel aufgegeben und war zu lange auf der Flucht, um zu riskieren, wofür sie immer noch kämpfte.

    „Was ist los mit dir?“, fragte Alessandro, der ihr gefolgt war.

    Seine besorgte Stimme trieb ihr die Tränen in die Augen, doch sie durfte vor ihm keine Schwäche zeigen. Also zwang sie sich zu einem lasziven Lächeln und streckte eine Hand nach ihm aus. „Komm her …“, murmelte sie heiser und registrierte zufrieden, dass ihre kleine Scharade sofortige Wirkung zeigte.

    „Du bist noch mein Untergang, principessa!“ Bereitwillig ließ er sich von Elena auf die Matratze ziehen und schloss sie in die Arme.

    „Ich werde auf deiner Beerdigung ein Klagelied singen“, versprach sie und küsste ihn auf den Hals.

    Alessandro lachte. „Das dürfte dir schwerfallen, denn ganz sicher sterbe ich nicht allein.“ Nach diesem zweifelhaften Versprechen eroberte er ihre Lippen mit einem heißen Kuss, der Elena alles vergessen ließ – wenigstens für eine kleine Weile.

    Alessandro trat vors Haus und streckte die steifen Glieder, ehe er sich auf den Weg zum Swimmingpool machte, wo Elena bevorzugt die Vormittage verbrachte. Sie hatte sich mit einer Illustrierten in der Hand auf eine der Sonnenliegen zurückgezogen, wirkte absolut entspannt und sah wieder einmal zum Anbeißen aus.

    Ihm hingegen rauchte immer noch der Kopf von den stundenlangen Auseinandersetzungen mit seinem hartnäckigen Assistenten. Da Alessandro hinterher seinen gesamten Frust an dem armen Mann ausgelassen hatte, machte er sich eine mentale Notiz, dessen Gehalt um einen jährlichen Bonus aufzustocken.

    „Mindestens noch eine weitere Woche, Giovanni!“, hatte er ihn gereizt angefaucht, als sein Assistent mit einer weiteren Familienkrise aufwartete, von der Alessandro nichts hören wollte. Sollten sie doch sehen, wie sie ohne ihn fertig wurden. Er hatte es so satt, immer für alle die Kastanien aus dem Feuer zu holen. „Ich habe Urlaub. Sag ihnen, sie sollen sich selbst darum kümmern oder warten, bis ich zurück bin.“

    „Aber Signor Corretti …“ Giovanni schluckte hörbar, bevor er weitersprach. „Die Anrufe kommen in immer kürzeren Abständen und werden immer eindringlicher.“

    „Dann fangen Sie endlich an, sich Ihr exorbitant hohes Gehalt auch zu verdienen!“, hatte er völlig ungerecht erwidert und dann einfach mit schlechtem Gewissen aufgelegt. Trotzdem oder gerade weil er sich feige vor der Verantwortung drückte, kam Alessandro nach dem Gespräch nicht mehr zur Ruhe, was man seinen eckigen Bewegungen deutlich ansah, als er in Richtung Swimmingpool ging.

    Er verlangsamte seine Schritte, sobald er in den Schatten des Sonnenschirms trat, unter dem Elena saß und mit allen Anzeichen entspannter Langeweile in einer ausländischen Modezeitschrift blätterte. Aus einem unerfindlichen Grund fühlte sich Alessandro dadurch noch gereizter als ohnehin schon.

    Schon wieder war eine Woche von den vierzig Tagen Wartezeit verstrichen, die sie sich verordnet hatten, und er war immer noch nicht fertig mit ihr.

    Stattdessen erschien ihm der Gedanke, bald in sein gewohntes Leben zurückzukehren, immer abwegiger. Alles in ihm wehrte sich dagegen, die alte Rolle wieder einzunehmen, die ihm nur Trauer und Verdruss bereitet hatte. Er wollte nicht länger nach der Pfeife eines toten Mannes tanzen und bereits verlorene Schlachten gegen den üblen Leumund seiner Familie führen müssen. All das war ihm noch genauso zuwider wie an dem Tag, als er auf seine Jacht geflohen war.

    So, wie er es satthatte, von Elena ständig auf Armeslänge ferngehalten zu werden.

    Alessandro wusste genau, was sie mit ihrem mysteriösen Lächeln und der vorgetäuschten Langeweile bezweckte. Oder damit, wie sie ihm den Sex präsentierte: als wäre sie nicht mehr als ein sensationelles Luxusbuffet, und er der hirnlose Gourmand, der einfach nur zugriff. Sie gab ihm das, wovon sie dachte, dass er danach verlangte – besänftigte die gierige Bestie, um zu verhindern, dass er ihr wirklich nahe kam.

    Doch er wusste, dass mehr in ihr steckte, und genau danach verlangte es ihn. Keine Finten und keine Tricks mehr. Er wünschte sich, dass sie ihm ihre verborgensten Geheimnisse anvertraute, wollte sie besser kennenlernen, bis in die Tiefen ihrer Seele. Er wollte … Elena. Mit weniger würde er sich nicht mehr zufriedengeben.

    „Inzwischen sind fünfunddreißig Tage verstrichen“, sagte er gepresst und wartete, bis sie von ihrem Magazin aufsah, bevor er weitersprach. „Kann es sein, dass wir damit unsere Antwort schon haben?“

    „Dir auch einen wunderschönen guten Morgen“, gurrte Elena in gewohnter Manier, doch diesmal spürte er ihre Anspannung hinter dem sorglosen Lächeln. „Und nein, ich denke, wir sollten noch ein paar Tage warten, ehe wir voreilige Schlüsse ziehen.“

    Sekundenlang sahen sie einander nur stumm an, während es zwischen ihnen vor Elektrizität knisterte. Doch es lag noch etwas anderes in der Luft. Etwas Gewichtigeres, nur schwer Fassbares.

    Elena veränderte ihre Sitzposition und lächelte auf eine Art zu ihm auf, von der sie wusste, dass es seine sexuelle Lust anheizte. Mit einer aufreizenden Geste zupfte sie am fransigen Saum ihrer knappen Jeans-Shorts und schob wie unabsichtlich mit der anderen Hand das bauchfreie Top noch ein Stück höher. Dann klopfte sie einladend neben sich auf die Liege.

    Es bereitete Alessandro körperliche Pein, ihrer Aufforderung nicht nachzukommen und seiner Libido freien Lauf zu lassen, wie sie es offensichtlich von ihm erwartete.

    Doch in diesem Moment war ihm selbst das nicht genug, auch wenn Elena es so wollte. Er würde es nicht länger hinnehmen, dass sie ihre explosive gegenseitige Anziehung dazu benutzte, um sich dahinter zu verstecken.

    „Ich wüsste gern, was geschehen würde, wenn wir unsere Kleidung einfach mal anlassen“, murmelte er und begegnete gelassen ihrem erstaunten Blick. „Was ist, Elena? Was glaubst du, würden wir beide dabei entdecken?“

    „Dass wir völlig Fremde füreinander sind“, entgegnete sie kühl, doch ihre wundervollen Augen verdunkelten sich.

    „Das überzeugt mich nicht“, entgegnete Alessandro gedehnt und sah so etwas wie Panik in ihrem Blick aufflackern. „Was verbirgst du vor mir, principessa?“

    Sie flüchtete sich in ein spöttisches Auflachen, das allerdings eine Spur hysterisch klang. „Was könnte ich noch vor dir verbergen? Du hast dir doch schon alles genommen. Da gibt es nichts mehr zu entdecken.“

    „Ja, ich kenne deinen Körper … sehr gut sogar, genau, wie du es beabsichtigt hast. Aber was ist mit dem Rest von dir?“

    Ihre wechselnde Mimik verriet Verwirrung und Unsicherheit. Für Alessandro war es wie eine Offenbarung. Er hatte also recht gehabt.

    „Was geht dich das an?“, fragte Elena ruhig. „Du hast doch bekommen, was du wolltest.“

    „Ich will alles!“, brach es so vehement aus ihm hervor, dass sie zurückzuckte.

    Und selbst das könnte noch nicht genug sein, wisperte eine kleine Stimme in Alessandros Hinterkopf. Egal wie verworren und dunkel sein Innerstes war, er brauchte Elena. Atemlos beobachtete er, wie sie ihr Top herunterzog, die Hände zu Fäusten ballte und zur Seite schaute. Alessandro zwang sich zu warten. Es dauerte sehr lange, bis sie sich ihm wieder zuwandte, aber dann sah er zum ersten Mal sie.

    Einfach nur sie … Elena. Endlich!

    „Ich wusste es.“ Seine raue Stimme verriet tiefe Befriedigung. „Ich wusste, dass es dich gibt, hinter dieser schillernden Fassade.“

    „Was willst du von mir, Alessandro?“ Jetzt klang ihre Stimme weder leichtfertig noch amüsiert. „Uns bleiben nur noch wenige gemeinsame Tage. Warum musst du sie ruinieren?“

    „Ich will die Frau, die ich in Rom getroffen habe, kein Sexspielzeug.“

    „Mach dir doch nichts vor, Corretti. Natürlich willst du es, wie alle Männer deines Schlags.“

    Bei diesen Worten weitete sich die nachtschwarze Dunkelheit in seinem Innern aus wie ein Flächenbrand. Männer deines Schlags. Würde er den Fluch seines Familiennamens denn niemals abschütteln können? War er dazu verdammt, zu enden wie sein Vater, egal wie verzweifelt er sich dagegen wehrte?

    „Es ist mir gleichgültig, ob du mich hasst, Elena“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Aber was immer noch zwischen uns geschehen wird, ich möchte, dass es aufrichtig ist und dass es eine Bedeutung hat.“

    „Aufrichtig?“, echote sie flach. „Und das kommt ausgerechnet von dir, der fast eine Frau geheiratet hätte aus … wie hast du es noch genannt? Geschäftlichem Interesse?“

    „Pflichtgefühl“, korrigierte er sie ruhig, erntete dafür jedoch nur ein spöttisches Auflachen.

    Sie lacht mich aus!

    „Für wie naiv hältst du mich, Alessandro? Du bist ein Corretti.“

    Verachtung und Verdammnis, vereint in einem Wort. Sie sprach seinen Familiennamen aus wie einen Fluch, so wie alle Welt, und das wollte er nicht länger akzeptieren.

    Natürlich war er ein Corretti, aber eben nicht nur! Und doch war er derjenige, den man dazu auserkoren hatte, die angeschlagene Familiendynastie vor dem drohenden Zusammenbruch zu retten. Seine eigenen Eltern hatten ihn als Schachfigur in ihrem kranken Spiel eingesetzt. Sein Großvater hatte ihn manipuliert, seit Alessandro denken konnte.

    Und dann war Elena wie ein Blitz aus heiterem Himmel in sein Leben eingeschlagen und hatte mit einem einzigen, unvergesslichen Tanz die finstersten Ecken seines Herzens erhellt … und jetzt hasste und verachtete sie ihn. Dafür hatte er eigenhändig gesorgt.

    „Dein Gewissen wird noch mal dein Untergang sein, Junge“, war der Lieblingsspruch seines Vaters gewesen. „Es macht dich schwach und angreifbar.“

    Solange es mich nicht zu Carlo Corretti macht, soll es mir recht sein! dachte Alessandro jetzt grimmig und überlegte, ob das nicht schon das Positivste war, was er über sich sagen konnte.

    Elena verurteilte ihn allein seines Namens wegen und hatte doch nicht die leiseste Ahnung, wer er tatsächlich war, und das sagte er ihr auch.

    „Aber die ganze Welt weiß doch …“

    „Ich habe es so satt, immer für die Sünden anderer büßen zu müssen!“, unterbrach er sie und wehrte jeden weiteren Einwand mit einer gereizten Handbewegung ab. „Mein Leben lang versuche ich, das Richtige zu tun, doch anscheinend zählt das nicht. Ja, ich wollte Alessia Battaglia heiraten, und ich sage dir auch genau warum. Es war der Wunsch meines sterbenden Großvaters.“

    „Der wahrlich kein Heiliger war, wie allgemein bekannt ist.“

    „Nein, aber immer noch mein Großvater. Und was du auch über ihn und sein Leben zu wissen glaubst, ich verdanke ihm meines. Wie könnte ich mich da weigern, meine Schulden abzutragen?“

    „Indem du dich an den höchsten Bieter verkaufst?“, kam es zynisch von ihr zurück.

    In Alessandros ausdrucksvollen Augen blitzte es gefährlich auf. „Das musst du gerade sagen.“

    Elenas Gesicht verlor jede Farbe, und im nächsten Moment brannten auf ihren Wangen rote Flecken.

    Er hasste sich für das, was er tat, aber das war nichts Neues für Alessandro. Ob er wenigstens versuchen sollte, ihr zu erklären, wovon er sprach? Bringen würde es vermutlich nichts. Elena konnte und wollte ihn nicht verstehen. Was für eine traurige und desillusionierende Erkenntnis. Trotzdem war es ihm unmöglich, sich länger zurückzuhalten.

    „Das geplante Sanierungsprojekt für Palermos Hafengebiete, das durch die Hochzeit mit Alessia gesichert gewesen wäre, hätte der gesamten Corretti-Fraktion die geschäftliche Zukunft gesichert, auf legale Weise. Außerdem würde es dazu beitragen, die verfeindeten Familienzweige einander wieder näher zu bringen“, erläuterte er ruhig. „Wie hätte ich mich da weigern können, einen derartig wichtigen Schritt zu tun? Und warum? Ich bin von jeher darauf vorbereitet worden, gegenüber der Familie meine Pflicht zu erfüllen, und ich wäre auch jetzt noch dazu bereit.“

    Dazu schüttelte sie nur den Kopf und ließ erneut dieses spöttische Lachen hören, das ihn wie ein Dolchstoß in die Brust traf. Mannaggia! Warum setzte er sich dem nur aus?

    „Das alles habe ich schon vorher gehört“, meinte sie schulterzuckend. „Der ewige Kampf darum, auf der guten Seite zu bleiben, das lastende Gewicht des Familiennamens auf den Schultern, der Ruf der Pflicht. Ein Klagelied, von dem ich sämtliche Strophen kenne.“ Ihr zynischer Blick traf ihn wie ein Schlag in die Magengrube. „Nur als Niccolo es mir vortrug, habe ich ihm geglaubt.“

7. KAPITEL

    Niccolo Falco! Immer wieder …

    „Dein geliebter Niccolo ist ein Lügner und Betrüger. Er würde das Gute nicht mal erkennen, wenn es ihm in Neapel direkt vor die Füße fällt, sondern es gnadenlos unter seiner Schuhsohle zermalmen!“, stieß er frustriert hervor.

    Elena wirkte wie erstarrt, als sie sich langsam von der Liege erhob. „Auf das Niveau lasse ich mich nicht herab, Corretti.“ Ihre Stimme klang wie geborstenes Glas. „Ist es das, was du mit aufrichtig meinst? Bist du zufrieden mit dem, was du erreichst hast?“

    „Maledizione! Verstehst du denn nicht?“ Er verlor die Beherrschung, aber er konnte nichts dagegen tun. „Es wäre so viel einfacher aufzugeben!“ Er schrie es fast heraus. „Der Mann zu sein, den alle in mir sehen. Es ist egal, was ich tue und worum ich kämpfe, jeder nimmt sich das Recht heraus, mich vorzuverurteilen! Selbst du!“

    Jetzt stand er so dicht vor ihr, dass sie seinen Atem auf ihrer Haut spürte. Elena zitterte, wich seinem sengenden Blick aber nicht aus.

    „Und trotzdem kannst du nicht die Finger von mir lassen, nicht wahr, principessa? Und du weißt genau, was für ein Mann Niccolo ist, schließlich bist du auf seine Initiative hier. Mich interessiert nicht, was für ein dreckiges Spiel ihr inszeniert habt, aber wage es nie wieder, meinen Familiennamen durch den Schmutz zu ziehen. Denn du hast am allerwenigsten ein Recht dazu!“

    „Ich bin einzig und allein hier, um abzuwarten, ob unsere bodenlose Leichtfertigkeit zu einer Schwangerschaft führt, die keiner von uns beiden will!“, schoss Elena blindlings zurück. „Allein der Gedanke, dass wir riskiert haben, ein neues Leben in dieser widerwärtigen Atmosphäre aus Bitterkeit und Hass zu schaffen, macht mich krank. Ich … ich will das alles nicht mehr …“ Ihre Stimme drohte zu brechen, und als Alessandro sah, wie sie schwankte, hätte er sie am liebsten an sich gezogen und gestützt, aber der Blick in ihren schreckensweiten Augen hielt ihn davon ab. „Ich … ich bekomme keine Luft!“

    Das reichte. Alessandro streckte den Arm aus, doch Elena machte eine abwehrende Handbewegung, fast so, als wolle sie ihn schlagen. Sekundenlang schauten sie einander nur atemlos an, und dann …

    Alessandro hätte nicht sagen können, wie es geschehen war, doch plötzlich waren ihre Finger ineinander verflochten, wie an jenem ersten Abend auf der Tanzfläche. Elena holte tief Luft und ließ den Tränen, die sie so lange zurückgehalten hatte, endlich freien Lauf … an Alessandros Brust, während er ihr tröstende Worte zuflüsterte. Mit der freien Hand strich er sanft über ihren Rücken, bis er fühlte, wie die Erschütterungen in ihrem Innern allmählich nachließen.

    Als sie sich von ihm löste, fiel es ihm unglaublich schwer, Elena gehen zu lassen. Steif und verlegen wegen ihrer Schwäche fuhr sie sich mit beiden Händen über das tränennasse Gesicht, holte tief Luft und suchte seinen Blick. Die Wachsamkeit und geradezu wilde Entschlossenheit in den großen blauen Augen verschlugen Alessandro den Atem.

    „Ich bin keine Hure“, sagte Elena mit einer Stimme, die ihr nicht zu gehören schien. „Und ich bin auch nicht mit Niccolo Falco verlobt, sondern bereits seit sechs Monaten auf der Flucht vor ihm, nachdem er mich geschlagen hat. Und seitdem verstecke ich mich vor ihm.“

    Er starrte sie nur fassungslos an. Sein Haus, die Insel … die ganze Welt schien sich um Alessandro herum aufzulösen. Nichts blieb, außer Elena und dem, was sie ihm gerade eröffnet hatte … und was das bedeutete.

    Sie war nicht verlobt. Sie war keine Hure und keine Spionin.

    Es traf ihm wie ein Hieb, der mit jedem Pulsschlag härter und vernichtender ausfiel und seine Brust zu sprengen drohte.

    „Indem ich dir das erzähle, riskiere ich alles, was mir im Leben noch wichtig ist“, fuhr Elena ruhig fort, doch er spürte ihre Anspannung. „Bitte, Alessandro, beweise mir, dass du tatsächlich so bist, wie du es behauptest …“ Ihre Stimme verebbte.

    Kein Zweifel, sie fürchtete sich. Vor mir?

    „Ich, ein Corretti?“ Er schämte sich für diese Frage, konnte sie aber dennoch nicht zurückhalten. Zu tief hatten ihn ihre bitteren Vorwürfe getroffen.

    Elena lächelte und hielt seinem harten Blick stand. „Ein Mann, der das Richtige tun will“, sagte sie sanft. „Der bereit war, Verantwortung zu tragen und Pflichten zu übernehmen. Und der es wieder tun würde. Wenn das alles wahr ist, dann sei einfach du.“

    Es war Alessandro, der die eintretende Stille schließlich unterbrach.

    „Komm“, sagte er mit einer Stimme, die Elena nie zuvor von ihm gehört hatte.

    Sie war noch so benommen und schwach, dass sie gar nicht an Widerstand dachte, sondern ihm einfach folgte. Er führte sie zu einer kleinen versteckten Terrasse, die auf einem Plateau direkt am Strand lag, hob sie kurzerhand hoch und bettete sie auf einen Swing-Chair, der mit langen Seilen in einem Baum befestigt war und leicht in der Meeresbrise schwang. „Warte hier.“

    Etwas anderes blieb Elena auch nicht übrig, da sie sich beim besten Willen nicht hätte rühren können, dafür war sie viel zu erschöpft, fast wie ausgelöscht. Die sanften Bewegungen der Schwebeliege lullten sie ein und erinnerten Elena daran, dass Alessandro ihren Rücken gestreichelt hatte, bis sie aufgehört hatte zu weinen. Hier und jetzt fühlte sie sich ähnlich aufgehoben und beschützt, auf dem Plateau, oberhalb der rollenden Wellen, in einem kleinen Paradies, in dem nichts anderes zu zählen schien.

    Doch leider wusste sie es besser. Es war nicht mehr als ein Wunschtraum.

    Sie hatte ihre Familie und ihr Dorf betrogen und im Stich gelassen. Und alles verraten, woran sie sich in den letzten Monaten geklammert hatte. Trotzdem konnte sie nichts anderes tun, als die reine, würzige Seeluft in ihre Lungen strömen zu lassen und sich dem trügerischen Gefühl hinzugeben, endlich in einem sicheren Hafen gelandet zu sein.

    Alessandro kehrte mit einem feuchten Tuch in der Hand zurück, beugte sich über sie und wischte behutsam die immer noch tränenfeuchten Wangen ab. Seine Miene war so ernst und verschlossen, dass ihr Herz sich zusammenzog. Dann legte er das Tuch zur Seite und setzte sich zu ihren Füßen.

    „Fang an“, verlangte er rau, „ich will alles wissen.“

    Das konnte eine Bitte, aber auch ein Befehl sein. Für Elena machte es keinen Unterschied. Ihre Gedanken überschlugen sich, während sie verzweifelt nach einem Ausweg aus der Falle suchte. Doch es war zu spät, um zurückzurudern, nach dem, was sie Alessandro bereits gestanden hatte.

    Dies war der Preis für ihre Schwäche, ihre Selbstsucht. Erst hatte sie sich von Niccolo austricksen lassen, dann gestattete sie diesem Mann, ihre Gefühle zu verletzen, weil sie zu schwach war, sich gegen die eigenen Emotionen zu wehren. Jetzt, da sie wieder Luft bekam und ihre Tränen getrocknet waren, sah Elena plötzlich klar und erkannte mit wachsendem Horror, dass ihr Alessandro wichtiger geworden war als ihre eigene Familie und das Dorf, aus dem sie stammte.

    Möglicherweise war es aber auch nur verletzte Eitelkeit, weil sie seine schlechte Meinung über sie nicht ertrug? Die Vorstellung war vernichtender als alles andere.

    „Erzähl mir, was geschehen ist.“ Er sagte es so freundlich, dass ihr Hals plötzlich wie zugeschnürt war. „Was hat er dir angetan?“

    Seltsamerweise fühlte sich Elena unversehens in den Ballsaal zurückversetzt, als sie nun in die Augen eines Fremden schaute, der ihr so unglaublich vertraut war, als würden sie sich ein Leben lang kennen. Als würde ihr Seelenheil davon abhängen, was als Nächstes geschah. „Meine Vorfahren waren seit jeher einfache Fischer. Allerdings brannte mein Urgroßvater mit einer reichen Erbin aus Fendi durch. Ihre Eltern flehten sie an, ihn zu verlassen, doch sie weigerte sich. Also entschieden sie, dass ihnen eine reiche Fischersfrau lieber sei als eine bettelarme, und beschlossen einzulenken und meinem Urgroßvater ihre Mitgift auszuzahlen. Da er ein sehr stolzer Mann war, wollte er das Geld nicht annehmen. Doch meine Urgroßmutter überzeugte ihn, es in einem Stück Land entlang der Küste anzulegen. So war ihre Familie nicht ausschließlich abhängig vom Fischfang wie der Rest der Dorfbewohner. Seither wird das Land immer an den ältesten Sohn vererbt.“

    Elena machte eine Pause und starrte mit brennenden Augen hinaus aufs Meer, als könnte sie am Horizont das kleine Dorf am Rande der Berge sehen, aus dem sie stammte und wo sie jedes Haus, jeden Baum und Strauch und jedes Fischerboot im Hafen kannte.

    „Das Land muss inzwischen ziemlich an Wert gewonnen haben“, bemerkte Alessandro.

    Sie lachte unglücklich und nickte. „Ja, und meine Eltern hatten nur mich.“

    „Dann gehört es jetzt also dir?“

    „Mein Vater ist ein ausgesprochen traditionsbewusster Mann. Sollte er sterben, solange ich noch ledig bin, wird das Land in einen Trust übergehen. Im Falle einer Heirat würde er es am Hochzeitstag meinem Ehemann überschreiben.“

    „Ah … verstehe!“ Jetzt troff Alessandros Stimme förmlich vor Sarkasmus. „Kein Wunder, dass Niccolo dich als seinen fleischgewordenen Traum ansieht.“

    Zwar zuckte Elena bei seinen Worten zusammen, enthielt sich aber jeden Kommentars. „Im letzten Sommer wurde bei meinem Vater ein Hirntumor diagnostiziert“, erklärte sie stattdessen. „Inoperabel. Nach Aussage der Ärzte bleibt ihm, wenn er Glück hat, noch etwa ein Jahr.“

    „Ein Jahr?“ Unwillkürlich umfasste Alessandro ihre Hand, doch Elena entzog sie ihm. „Jetzt haben wir fast Juli“, sagte er ruhig.

    Sie schien immer weiter in sich hineinzukriechen. Eine wilde Mischung aus Schmerz, Scham und sengendem Schuldgefühl machten ihr das Atmen schwer. „Einen Monat, nachdem wir die schreckliche Nachricht erhielten, war ich abends auf dem Heimweg, als mich mitten auf der Dorfstraße ein attraktiver Fremder ansprach.“

    Alessandros Lippen wurden ganz schmal, als er einen rüden sizilianischen Fluch zischte, was Elena seltsamerweise wieder zu beleben schien.

    „Willst du die Geschichte nun hören, oder nicht?“, fragte sie mit kräftigerer Stimme als zuvor und lehnte sich erleichtert zurück, als er stumm nickte. „Wirklich alles?“

    „Alles.“

    Mit bebenden Fingern strich sie sich eine Haarsträhne aus der Stirn. „Bis dahin habe ich mich eigentlich nicht für besonders naiv gehalten“, murmelte sie gedankenverloren. „Immerhin habe ich mein Jurastudium abgeschlossen und war dabei, mich mit den Pflichten und der Verantwortung für unser Familienunternehmen vertraut zu machen. Die Verwaltung der Ländereien, des Vermögens und der nie abreißenden Kaufangebote … und Heiratsanträge. Auf jeden Fall war ich kein unbedarftes Dorfmädchen!“, schloss sie fast trotzig und spürte schon wieder Tränen aufsteigen, denn genau das war ihr Kreuz.

    Sie hatte sich für etwas Besseres gehalten als das Dorf, aus dem sie stammte, und sich den Menschen dort – und sogar ihren Eltern – überlegen gefühlt. Keine Frage, dass sie den charmanten, reichen Fremden verdiente, den ihr ein gütiges Schicksal direkt vor die Nase geweht hatte!

    „Was für ein Hohn!“

    Sie registrierte erst, dass sie es laut ausgesprochen hatte, als Alessandro erneut lästerlich fluchte. „Ich sagte dir bereits, dass Niccolo Falco ein Lügner und Betrüger ist!“

    „Ich habe ihm damals geglaubt“, gestand Elena kleinlaut. „Jedes einzelne Wort, das er mir ins Ohr geraunt hat. All seine großen Träume und Pläne, und dass wir beide ein perfektes Team abgeben würden.“ Ihre Stimme zitterte verdächtig. „Dass er mich liebte …“

    „Aber genau darauf hat der Mistkerl es ja angelegt, cara“, grollte Alessandro. „Er hat dich in einem schwachen Moment erwischt und einfach um den Finger gewickelt.“

    „Dir habe ich nicht geglaubt, damals in Rom!“, platzte sie heraus. „Ich war sicher, dass du lügst. Es musste einfach so sein, weil Niccolo unmöglich so mies und berechnend sein konnte, wie du behauptet hast. Außerdem warst du ein Corretti, dem man ohnehin nichts glauben durfte.“

    „Natürlich.“

    Er sagte es nicht laut, doch wie er es sagte, ließ Elena noch mehr in sich zusammenschrumpfen. „Trotzdem war ich aufgewühlt von deinen haltlosen Behauptungen“, bekannte sie. „Ich kam einfach nicht mehr zur Ruhe. Nachts, wenn Niccolo schlief, schlich ich überall herum und suchte nach Beweisen für deine Verleumdungen. Er überraschte mich dabei, wie ich in seinem Laptop herumstöberte, den er meist bei sich trug. Aber nicht bevor ich eine Reihe E-Mails gelesen hatte, in denen es um detaillierte Pläne für den Küstenstreifen ging, über den er als mein Ehemann nach Gutdünken hätte verfügen können.“

    Noch jetzt, bei der Erinnerung an den schrecklichen Moment der Erkenntnis, wurde ihr übel.

    „Niccolo wollte dort ein Luxus-Ferienressort errichten und meinen verschlafenen Geburtsort zu einer Touristenattraktion machen. Dabei sind alle, die dort leben, seit Generationen Fischer, und einen richtigen Strand gibt es in der Gegend auch nicht.“

    Elena schüttelte den Kopf und presste die Lippen zusammen, als sie an jene Nacht und die dunkle Küche dachte, in der Niccolo sein Notebook auf dem Tresen hatte liegen lassen. Während er schlief, hatte sie sich rasch ein Hemd von ihm übergeworfen und war auf bloßen Füßen die Treppe hinuntergeschlichen. In der riesigen Villa war es schrecklich kalt gewesen. Fröstelnd hatte sie sich auf einen der hohen Küchenstühle gehockt und glaubte immer noch zu spüren, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte, als sie bei einem seltsamen Geräusch aufhorchte und Niccolo in der offenen Tür stehen sah. Er fragte sie nicht, was sie an seinem Laptop zu suchen hatte, sondern starrte sie nur an, mit einem Blick, den sie nie an ihm gesehen hatte und der ihr eiskalte Schauer über den Rücken jagte.

    Das bildest du dir nur ein, hatte sie sich selbst beruhigt. Es ist mitten in der Nacht und du hast Heimlichkeiten vor ihm, aber er ist immer noch Niccolo, der Mann, der dich liebt und den du heiraten willst.

    Sie war sich seiner und ihrer Sache so sicher gewesen.

    „Ich fragte, was das alles zu bedeuten habe, und wartete auf eine einleuchtende Erklärung von ihm. Schließlich wusste er, dass wir das Land nicht verkaufen oder bebauen wollten, um die Ruhe und den Frieden in unserem Dorf zu erhalten.“

    „Und, wie lautete seine einleuchtende Erklärung?“, fragte Alessandro düster.

    „Er hat mich geschlagen.“ Was für ein schwaches Wort, um zu beschreiben, wie sie diesen grauenhaften Moment erlebt hatte. Erst der Schock, die Fassungslosigkeit, dann der brennende Schmerz, kurz bevor sie auf dem Steinboden aufschlug.

    Alessandro blieb ganz still, nur seine Miene verfinsterte sich beängstigend.

    Elenas Puls raste, ihr wurde übel. Ihre Knöchel waren ganz weiß, so fest umklammerte sie ihre Knie und versuchte, sich noch kleiner zu machen. Es war ihr egal, ob Alessandro ihr glaubte. Zumindest redete sie sich das ein. Ihre Eltern hatten es nicht getan.

    „Er schlug so hart zu, dass ich von dem hohen Küchenhocker auf den Granitboden stürzte.“ Ihre Stimme schien von weit her zu kommen. „Er nannte mich eine Hure. Deine.“

    Alessandro stieß eine Verwünschung aus. „Wann war das?“

    „Wenige Tage nach dem Ball. Nachdem …“ Sie brach ab.

    „Ja“, sagte er mit schwerer Stimme. „Nachdem er uns hat tanzen sehen.“

    „Er tobte, es sei schon schlimm genug, dass er mich überhaupt heiraten müsse, um an das Land zu kommen, aber nachdem ich ihn der Lächerlichkeit preisgegeben hätte, indem ich mich seinem ärgsten Feind auf geradezu schamlose Weise an den Hals geworfen habe …“ Elena war nun so tränenblind, dass sie alles nur noch verschwommen wahrnahm. Immer wieder schob sich Niccolos dunkles, brutales Gesicht vor ihr geistiges Auge. „Wenn ich schlau wäre, würde ich meinen Mund halten und dankbar sein, dass er an seinem Antrag festhält. Damit verschwand er und ließ mich auf dem Küchenboden liegen.“

    „Elena …“

    Abwehrend hob sie die Hand. Wenn sie jetzt nicht weiterredete, würde sie es nie tun. Und plötzlich erschien es Elena unglaublich wichtig, dass Alessandro alles erfuhr.

    „Natürlich bin ich gegangen, obwohl ich insgeheim immer noch hoffte, es wäre nur ein Missverständnis. Niccolo konnte mich doch unmöglich vorsätzlich verletzt und mir so schreckliche Dinge ins Gesicht gesagt haben. Vielleicht war er zu betrunken, um zu wissen, was er tat? Ich flüchtete mich zu meinen Eltern, wie ich es immer in ähnlichen Situationen getan hatte …“ Elena schluckte und fuhr sich mit der Hand an den Hals, als würde sie keine Luft bekommen. „Sie haben mich in den Arm genommen, mir versichert, wie sehr sie mich lieben und sich selbst die Schuld dafür gegeben, dass aus mir so ein selbstsüchtiges, verwöhntes Geschöpf geworden sei, das seine Pflichten nicht kennen würde.“

    Als Alessandro etwas sagen wollte, schüttelte sie den Kopf.

    „Bitte nicht … sie waren so einfühlsam und lieb zu mir und sagten, ich solle aufhören, schreckliche Geschichten zu erzählen, sobald etwas nicht nach meinem Kopf gehe. Und ich könne glücklich sein, einen Mann wie Niccolo gefunden zu haben, der sich von meinen Launen und meinem Egoismus nicht beeindrucken lasse. Jede Braut sei zunächst verunsichert. Nach der Hochzeit würde sich ohnehin alles von allein regeln. Ich wollte ihnen so gern glauben. Das erschien mir einfacher, als zu akzeptieren, was mir in jener Nacht passiert ist.“

    Alessandro stand auf, setzte sich zu ihr auf den Swinger und zog Elena trotz ihres Protests in seine Arme. „Weiter“, verlangte er.

    „Er … er hat mich ausgelacht, als ich ihn anrief“, murmelte Elena erstickt.“ Immer wieder nannte er mich eine verlogene Hexe. Eine Hure. Und er verlangte, dass ich mich binnen vierundzwanzig Stunden in der Villa zeige, ansonsten würde ich es bereuen. Ihm mache es auch nichts aus, wenn die Braut im Rollstuhl vor dem Altar stünde.“

    Da drückte Alessandro sie so fest an sich, dass Elena einen leisen Laut von sich gab. Aber insgeheim genoss sie die Stärke und den Schutz, den er ihr bot.

    „Und auch das habe ich ihm geglaubt“, sagte sie irgendwann leise.

    Es war weit nach Mitternacht, als Alessandro auf die Terrasse vor seinem Schlafzimmer trat und in die Dunkelheit starrte. Sosehr er sich auch bemühte, er fand keinen Schlaf. Nicht einmal richtig denken konnte er. Wieder einmal hatte Elena seine Welt völlig auf den Kopf gestellt, und damit hatte er nach wie vor zu kämpfen.

    „Warum hast du mir das alles nicht schon viel früher erzählt?“, hatte er sie gefragt, als die Sonne langsam am Horizont versank und sie immer noch dicht aneinandergeschmiegt in dem Sessel lagen.

    „Du hättest mir niemals geglaubt.“

    „Vielleicht doch“, sagte er. „Irgendwann.“ Doch noch während er es aussprach, wusste Alessandro, dass es nicht stimmte. Er hätte sie ausgelacht und noch mehr verachtet als zuvor. Alles andere wäre gelogen.

    Jetzt ballte er seine Hände zu Fäusten und fluchte. Er hätte es wissen müssen, war aber zu sehr mit sich, seinem verletzten Stolz und den finsteren Seiten seiner Seele beschäftigt gewesen, um die Wahrheit zu erkennen. Dabei hatte er sie immer wieder in ihren wundervollen Augen gesehen, wenn Elena sich unbeobachtet glaubte, und in jedem Kuss und jeder Berührung gespürt. Bereits in Rom hatte er es gewusst.

    Damals hätte er nicht wie ein gekränkter Lover, der er gar nicht war, davonstürzen dürfen und sie einfach auf der Tanzfläche stehen lassen. Ihr nicht all die schrecklichen Sachen sagen und sie dann auch noch dem brutalen Schwein Niccolo ausliefern! Das konnte er zumindest nicht seiner Familie anlasten. Denn für die Hölle, durch die Elena seitdem hatte gehen müssen, trug er allein die Verantwortung! Er war nicht besser als die anderen Correttis.

    Alessandro spürte Elena hinter sich, noch bevor sie die Arme um seine nackten Hüften schlang und ihre Wange an seinen Rücken schmiegte.

    „Ich wollte dich nicht aufwecken“, sagte er rau.

    „Das hast du nicht.“

    Langsam drehte er sich um und hielt Elena so weit von sich weg, dass er ihr süßes Gesicht im fahlen Schein des Mondes sehen konnte. Im Gegensatz zum Nachmittag wirkte sie sehr ruhig, fast gelassen. Ihr erhobenes Kinn, das Lächeln, der sanfte Schein in den wundervollen Augen – all das sprach von einer Tapferkeit und Courage, um die er sie beneidete.

    Wenn er nur gewusst hätte, wie er mit der neuen Elena umgehen sollte. Sein größter Impuls war es, sie zu beschützen, vor der Welt und ganz besonders vor Niccolo, ja, sogar vor sich selbst.

    „Was passiert jetzt?“, fragte sie leise, als könnte sie seine Gedanken lesen.

    „Jetzt?“ Alessandro lächelte schief. „Jetzt entschuldige ich mich in aller Form bei dir, für alles“, brummte er, sein Unbehagen nur schwer verbergend. „Und dann …“

    Der Kuss fiel mindestens so zärtlich und leidenschaftlich aus wie beim ersten Mal.

    Stunden später erwachte Elena in Alessandros breitem, komfortablen Bett, in dem sie allein lag, wie sie nach einem schnellen Seitenblick feststellte.

    Sich genüsslich rekelnd dachte sie an den Nachmittag und daran, wie liebevoll Alessandro sie aus der Schaukelliege gehoben und ins Haus zurückgetragen hatte. Daran, wie er sich alle Zeit der Welt nahm, ihren verkrampften Körper zu streicheln und zu liebkosen, als wäre es ihr erstes Rendezvous. Und an ihr leidenschaftliches Zusammensein, in dem sie den wilden, vertrauten Rhythmus der vergangenen Wochen wiederfanden, bis sie erschöpft und zutiefst befriedigt aneinanderschmiegt einschliefen.

    Es war vertraut und doch ganz anders gewesen als sonst. Elena lächelte in sich hinein. Es hatte sich fast angefühlt, als wenn …

    Rasch schob sie den gefährlichen Gedanken beiseite, schwang die Beine aus dem Bett, um ins Bad zu gehen, musste sich aber am Fußende festhalten, weil ihr schwindlig wurde. Überhaupt fühlte sie sich sehr schwach. Ihr Magen hob sich, hinter den Schläfen pochte es. Selbst die Brüste spannten und erschienen ihr ungewohnt schwer.

    Fast so, als wenn … Elena hielt den Atem an.

    Ihr ganzer Körper war taub, während sie ins Bad ging, und kurz darauf ihren Verdacht bestätigt fand. Wie in Trance kehrte sie ins Schlafzimmer zurück und griff nach dem ersten Kleidungsstück, das ihr in die Finger kam. Es war das weiße Leinenhemd, das Alessandro gestern getragen hatte. Es reichte ihr bis zu den Knien.

    „Das ist mir egal!“

    Ihr Herz setzte einen Schlag aus, als sie Alessandros gereizte Stimme hinter sich hörte. Zögernd wandte sie den Kopf und sah ihn mit dem Handy am Ohr in der offenen Schlafzimmertür stehen. Er nickte ihr zu, und sie stand einfach nur da und starrte ihn hilflos an.

    Alles hatte sich geändert, wieder einmal. Und Elena hatte nicht die leiseste Idee, wie es jetzt weitergehen sollte, oder was als Nächstes passieren würde.

    Immer noch ließ sein Anblick ihr Herz höher schlagen. Immer noch wurden ihre Knie weich, wenn sich ihre Blicke begegneten. Selbst noch nach all den Wochen und dem, was in der Zwischenzeit geschehen war. Sie wollte nicht darüber nachdenken, was das zu bedeuten hatte … und sie musste es auch nicht, weil sie es bereits wusste.

    „Wie oft soll ich dir das noch sagen, Mutter?“, grollte Alessandro. „Das alles hat absolut nichts mit mir zu tun. Seht zu, wie ihr damit fertig werdet.“ Gereizt beendete er das Gespräch und warf das Handy aufs Bett.

    „Ist irgendetwas Schlimmes geschehen?“ Sie hörte selbst die Panik in ihrer Stimme.

    Auch Alessandro schien sie nicht entgangen zu sein, weil er ihr einen scharfen Blick zuwarf. „Wie man’s nimmt. Nur ein weiterer Skandal im Umfeld der Correttis, der diesmal glücklicherweise nichts mit mir zu tun hat, obwohl er unter Garantie zu wilden Spekulationen führen wird. Alessia Battaglia ist schwanger.“ Er spie das Wort förmlich aus, während er seinen Blick von ihrem angespannten Gesicht über das offene Leinenhemd bis hinunter zu den nackten Füßen wandern ließ.

    „Oh …“

    Sie wünschte, sie hätte sich nicht sein Oberteil ausgeliehen. Das letzte Mal, dass sie das Hemd eines Mannes getragen hatte, war in der Nacht gewesen, als Niccolo sie beim Spionieren erwischt hatte. „Nun, ich bin es glücklicherweise nicht“, sagte sie leichthin.

    Sekundenlang hörte Elena nichts anderes als ihren eigenen Herzschlag. Zaghaft suchte sie über das breite Bett hinweg Alessandros Blick, doch der war undurchdringlich.

    „Sicher?“, fragte er scharf.

    „Ganz sicher.“ Sie wusste nicht, was sie erwartet hatte, aber bestimmt nicht einen Ausdruck, den man als Bedauern hätte interpretieren können. Sie spürte, wie ihr Herz sich zusammenzog, weil sie es auch fühlte. So als hätten sie beide heute etwas sehr Kostbares verloren.

    „Das ist dann ja wohl eine gute Nachricht“, sagte er barsch.

    Sie nickte nur, weil sie ihrer Stimme nicht traute.

    „Wir sollten darüber glücklich sein, oder nicht?“, fuhr er fort.

    Elena nickte erneut und bemühte sich, den wütenden Schmerz in ihrem Innern zu ignorieren. Sie hatte kein Recht, so zu empfinden. Dies hatte nichts mit dem Theater zu tun, das sie sich gegenseitig vorgemacht hatten, und es hätte auch nie passieren dürfen. Liebe auf den ersten Blick gab es nicht. Sie war nicht mehr als ein Mythos, eine romantische Jungmädchenfantasie, die in schmalzige Liebesfilme gehörte. Erwachsene Menschen trafen vernünftige, bedachte Entscheidungen und verloren sich nicht rettungslos an einen völlig Fremden … im Schein schillernder Kristalllüster, auf einer Tanzfläche im Ballsaal.

    Das hielt sie sich seit Monaten immer wieder vor, und dennoch war es geschehen. Und jetzt stand sie hier und weinte innerlich um ein Kind, das sie nie bekommen würde, als hätte sie alles versucht, von der Liebe ihres Lebens schwanger zu werden.

    Gott hilf mir! Ich liebe Alessandro Corretti!

    „Ja …“, murmelte Elena wie erloschen. „Wir müssen wirklich glücklich sein.“

8. KAPITEL

    Als der vierzigste Tag anbrach, warteten nicht weniger als drei E-Mails auf Alessandro, in denen Giovanni seinem Boss detailliert mitteilte, wie, wo und wann der Hubschrauber für den Rücktransport nach Sizilien eintreffen würde. Aber Alessandro war immer noch nicht bereit, sein neu entdecktes Paradies zu verlassen.

    Mittlerweile fielen ihm allerdings keine Ausreden und Entschuldigungen mehr ein. Entweder er gab nach oder Corretti Media nahm auf eine Art Schaden, den er irgendwann nicht mehr würde reparieren können. Bei allen Bemühungen, sich aus seinem alten Leben zu lösen, war Alessandro doch nicht so abgebrüht und verantwortungslos, das zu riskieren. Er war der CEO, der Kopf des Unternehmens und für den Erhalt und Erfolg der Firma genauso verantwortlich wie für seine Angestellten.

    Außerdem musste er sich dringend um seine angeschlagene Familie kümmern, ehe sich noch alle gegenseitig zerfleischten. Die täglich hysterischer ausfallenden Nachrichten seiner nervtötenden Mutter auf der Handy-Mailbox ließen das zumindest befürchten.

    Es blieb ihm also nichts anderes übrig, als in sein altes Leben zurückzukehren, sosehr ihm auch davor grauste. Eigentlich war der spontan gefasste Vorsatz, es endgültig hinter sich zu lassen, auch nur so etwas wie eine Überreaktion auf seine geplatzte Hochzeit gewesen. Normalerweise entsprach ein derart kopfloses Verhalten gar nicht seinem Charakter. Pflicht und Verantwortungsgefühl bedeuteten ihm immer noch viel, und der Ruf danach war mit jedem Tag lauter geworden, sosehr er sich auch bemühte, ihn zu ignorieren.

    Doch wie sollte er Elena verlassen können? Jetzt, da er gerade erst entdeckt hatte, dass sie nicht die Frau war, für die er sie gehalten hatte? Jetzt, da sich alles geändert hatte. Trotzdem war er sich immer noch nicht im Klaren, was er von ihr wollte. Und diese Unsicherheit trieb ihn noch in den Wahnsinn.

    Er hatte mit Engelszungen auf sie einreden müssen, damit sie die Insel nicht in dem Moment verließ, in dem feststand, dass sie nicht schwanger war.

    „Was für einen Grund sollte es geben, noch länger hierzubleiben?“, hatte sie ihn mit dem kühlen Lächeln gefragt, das er inzwischen zu hassen gelernt hatte. „Unsere Absprache galt einzig nur …“

    „Diese Absprache haben wir getroffen, als ich noch dachte, du wärst mit Niccolo Falco verlobt“, hatte er sie gereizt unterbrochen. „Doch das bist du nicht, oder?“

    „Viel wichtiger ist, dass ich nicht schwanger bin. Was du bis gestern noch geglaubt hast oder nicht, ist völlig irrelevant.“

    „Glaubst du, dass er immer noch nach dir sucht?“, hatte er gefragt, weil er sich nicht so leicht von dem Thema ablenken lassen wollte. Dabei bebte Alessandro innerlich immer noch vor mörderischer Wut und schwankte zwischen dem Verlangen, Falco das Lebenslicht auszublasen oder Elena in sein breites Bett zu verschleppen und sie nicht eher gehen zu lassen, bis sie versprach, bei ihm zu bleiben.

    „Ich weiß, dass er es tut“, hatte sie geantwortet. „Er schickt mir fast täglich E-Mails, damit ich mich nie sicher fühle.“ Diesmal wirkte ihr stets präsentes Lächeln seltsam geisterhaft. „Meinen Job als Kellnerin gegen die Arbeit auf deiner Jacht einzutauschen, hat mich davor gerettet, ihm schon vor Wochen in die Hände zu fallen. Erst später habe ich erfahren, dass er mir bereits dicht auf den Fersen war, als ich Cefalù aus instinktivem Unbehagen fluchtartig verlassen habe.“

    Die Vorstellung, dass sie dem Schwein fast wieder in die Hände gefallen wäre, hatte seine Wut erneut aufflackern lassen und einen wilden Beschützerinstinkt in Alessandro entfacht. „Glaubst du wirklich, ich kann dich einfach so gehen lassen und meine Hände in Unschuld waschen, wenn dieser Bastard immer noch hinter dir her ist?“, hatte er grimmig gefragt.

    „Das ist nicht deine Entscheidung, sondern meine“, kam es kühl zurück.

    Danach hatten sie sich stumm angestarrt wie erbitterte Feinde.

    „Du weißt, dass ich dich zwingen könnte zu bleiben, oder? Niemand betritt oder verlässt diese Insel ohne meine ausdrückliche Genehmigung.“

    Seine Drohung hatte Elena nur ein spöttisches Lachen entlockt. „Das würdest du nicht tun, Corretti.“

    Natürlich nicht, aber ich würde es gern tun!

    Bittend hatte er eine Hand ausgestreckt, und als sie sie ihm nach langem Zögern reichte, zog er sie an die Lippen. „Du warst es, die auf vierzig Tagen bestanden hat“, erinnerte er Elena. „Wir haben noch fast eine Woche.“

    Lächelnd schüttelte sie den Kopf. „Die Zeit für Spielchen ist endgültig vorbei.“

    „Vierzig Tage, principessa …“

    „Alessandro …“

    „Elena, bitte!“ Er hatte seine eigene Stimme nicht wiedererkannt. „Bleib.“

    Alessandro konnte es selbst nicht fassen – er bettelte! Ein anderes Wort gab es dafür nicht. Und Elena schaute ihm in die Augen, als beeindruckte es sie kein bisschen, dass er sich auf eine Weise benahm, die er bisher für unmöglich gehalten hatte. Aber auch das war ihm momentan egal, Hauptsache, es wirkte.

    „Gut, vierzig Tage“, lenkte Elena ein, als er schon gar nicht mehr damit gerechnet hatte. „Keinen Tag länger. So wie jetzt kann es nicht ständig mit uns weitergehen.“

    „Warum nicht?“, war ihm spontan entschlüpft. Und kaum dass es heraus war, manifestierte sich die Vorstellung bereits als verlockender Plan in Alessandros Kopf. „Also, ich hätte nichts dagegen einzuwenden“, dachte er laut und kam ihr mit jedem Schritt näher.

    Was immer Elena noch hatte sagen wollen, erstickte er mit einem Kuss, der sie genau dahin brachte, wo sie immer nach einem ähnlichen Wortwechsel landeten.

    Doch auch die geschenkte letzte Woche war vergangen wie im Flug.

    Alessandro trat ans Fenster und starrte hinaus auf das türkisfarbene Meer, das so ruhig und unbeeindruckt wirkte, wie er sich gern gefühlt hätte. Er spürte Elenas Anwesenheit in seinem Schlafzimmer, ehe er sie hörte … an dem vertrauten Kribbeln auf seiner Haut, dem Pulsschlag, der sich beschleunigte, dem bittersüße Ziehen in seiner Brust und den Lenden.

    „Bist du so weit?“, fragte er, ohne sich umzudrehen. Er musste sich anstrengen, um gelassen zu klingen und sein Verlangen nach ihr unter Kontrolle zu halten. Wie sollte er es ertragen, Elena zu verlieren, nachdem er sie gerade erst gefunden hatte? „Der Helikopter wird jede Minute landen.“

    „Ich habe alles gepackt, was mir gehört.“

    „Und mein Personal die restlichen Sachen“, ergänzte Alessandro. „Was denkst du, was ich mit den Kleidern anfangen könnte, die du hier auf der Insel getragen hast?“

    Darauf bekam er keine Antwort. Alessandro schob die Hände in die Hosentaschen und ballte sie zu Fäusten. Er wusste, dass Elena immer noch hinter ihm stand, er fühlte es. Doch das Schweigen legte sich über sie beide wie ein undurchdringlicher Nebel. Ihm fiel nicht ein, was er sonst noch hätte sagen können.

    Alles, was er wusste, war, dass er diese Anspannung nicht länger aushielt.

    Als er das unverwechselbare Geräusch eines nahenden Helikopters hörte, wandte er sich abrupt um und suchte Elenas Blick. Schnell genug, um zu erkennen, dass sie sich offensichtlich ebenso elend fühlte wie er.

    „Bleib bei mir!“, stieß er ohne nachzudenken hervor.

    „Bleiben? Hier? Wir können uns nicht für immer auf dieser Insel vor der Welt verstecken, so zauberhaft sie auch ist“, sagte sie leise. „Es ist Zeit heimzukehren, Alessandro.“

    Sie hatte sich bereits auf die Welt da draußen eingestellt, wie er bemerkte. Kein flippiges Strandensemble, keine knappen, ausgefransten Shorts, kein aufreizender Bikini. Stattdessen hautenge weiße Jeans, hochhackige Sandalen, ein knappes schwarzes Top und ein bunter Seidenschal, den sie lose um den schlanken Hals geschlungen trug. Eine Designersonnenbrille hielt das helle Haar aus dem Gesicht, an den zarten Ohrläppchen baumelten silberne Kreolen.

    Sie sah aus wie eins der Topmodels aus den ausländischen Modemagazinen, die hier neuerdings überall herumlagen. Doch Alessandro wusste, dass es eine Rüstung war, und er hasste den Aufzug.

    „Komm mit mir nach Palermo.“ Er lauschte seinen Worten hinterher und wusste, dass es Komplikationen geben würde, wenn Elena jetzt Ja sagte. Doch das war ihm egal, wie der unweigerlich erneut aufflackernde Krieg zwischen den Correttis und dem Falco-Clan, sobald Niccolo davon erfahren würde. Selbst das störte ihn nicht. Was zählte, war allein Elena. Mit Tod und Teufel würde er es aufnehmen, um sie nicht zu verlieren.

    „Du weißt, das ist unmöglich.“

    „Elena!“ Die Verzweiflung in seiner Stimme war nicht zu überhören. „Ich kann dich nicht zwingen und ganz bestimmt werde ich nicht betteln oder dich auf Knien anflehen! Komm trotzdem mit mir …“ Etwas anderes schien ihm einfach nicht einzufallen.

    „Das ist nicht fair“, flüsterte sie. „Wir hatten eine Vereinbarung.“

    Sie klang genauso hilflos und elend, wie er sich fühlte.

    „Lass nicht zu, dass es so endet!“, beschwor er sie. „Sei nur in diesem einen Moment endlich ehrlich und gesteh dir ein, dass etwas zwischen uns ist, das auf keinen Fall verloren gehen darf.“ Er raufte sich die Haare. „Per l’amore di Dio … komm mit mir, Elena! Einfach weil du es nicht ertragen kannst, mich zu verlassen.“

    In ihren Augen las er, was sie ihm niemals laut gestehen würde, doch es reichte Alessandro nicht zu wissen, dass sie fühlte wie er. Sie sollte es ihm selbst sagen. Eine Sekunde verstrich, eine weitere und plötzlich wusste er: Die Schlacht war verloren.

    „Ich … ich bin kein guter Mensch, Alessandro.“ Ihre Hände öffneten und schlossen sich, bis Elena sie zu Fäusten ballte. „Und du auch nicht. Sonst wäre nie passiert, was in Rom zwischen uns geschehen ist. Ich war verlobt. Und du wusstest es, als du mich zusammen mit Niccolo gesehen hast. Wir beide haben nicht richtig gehandelt und nur Fehler gemacht. Warum willst du das nicht zugeben?“

    Abwehrend schüttelte er den Kopf. „Ich weiß, dass du mir nicht vertraust, Elena, und was du mit dem Namen Corretti verbindest. Du denkst von mir grundsätzlich nur das Schlechteste, und sobald ich dich sehe, warte ich schon auf den nächsten Hieb von dir.“ Mit einem schiefen Lächeln streckte er die Hand aus und fuhr mit den Fingerspitzen über ihre zitternde Unterlippe. „Trotzdem … komm mit mir nach Palermo. Hab doch Vertrauen.“

    „Das habe ich schon vor langer Zeit verloren“, erwiderte Elena tonlos und holte tief Luft, „aber ich komme mit dir.“

    Ein wildes Triumphgefühl durchflutete ihn. Alessandro konnte nicht anders, er legte den Kopf in den Nacken und lachte so laut und befreit auf, dass es Elena trotz ihres Elends ein Lächeln entlockte. Ganz fest umschloss er ihre Hände. „Sag mir warum.“

    Ihre Augen verdunkelten sich, und sie wollte schon den Kopf schütteln und sich von ihm zurückziehen. Doch das ließ er nicht zu. „Sag’s mir. Ich möchte es von dir hören.“

    Er fühlte ihren flatternden Puls unter seiner Hand und sah, wie sie schluckte. „Weil … ich bringe es nicht fertig, dich zu verlassen“, flüsterte Elena. „Noch nicht.“

    Der Helikopterflug verlief ziemlich turbulent und geräuschvoll, trotz der unförmigen Kopfhörer, die Alessandro ihr gegeben hatte. Doch Elena genoss es, eine Weile schweigen und ihren verworrenen Gedanken freien Lauf lassen zu können. Während Alessandro mit seinem Assistenten über geschäftliche Belange sprach, machte Elena sich bewusst, worauf sie sich gerade eingelassen hatte, und versuchte, ihre aufsteigende Panik in den Griff zu bekommen. Mit brennenden Augen starrte sie auf die schillernde Wasserwüste unter ihnen und die zauberhafte kleine Insel, die langsam in der Ferne verschwand.

    Doch es half nichts, die Wucht der Geschehnisse der letzten Stunden nahm ihr den Atem und presste ihren Brustkorb zusammen. Es war eine Sache, Alessandro ihren Körper zu überlassen, eine andere, sich ihm auszuliefern, indem sie ihm die Wahrheit über sich gestand. Und heute hatte er nach ihrer Seele verlangt.

    Viel zu schnell für ihr Empfinden ging der Helikopter über Palermos Innenstadt herunter, um auf dem Dach des Corretti Media Towers zu landen. Nachdem sie ausgestiegen waren, folgte Elena stumm Alessandro und seinem Assistenten, der immer noch unablässig auf seinen Boss einredete. Sie tat ihr Bestes, um nicht zu überwältigt zu erscheinen, doch das fiel ihr nicht leicht. Schließlich verkaufte man nicht jeden Tag seine Seele.

    „Signorina Calderon und ich werden zunächst essen gehen“, unterbrach Alessandro den Redestrom seines Assistenten in einem autoritären Ton, den Elena noch nie an ihm gehört hatte.

    „Scusi, Signor Corretti!“ Giovanni wirkte wie vor den Kopf geschlagen. „Ihre Familie … die Battaglia-Geschichte …“ Unter Alessandros sengendem Blick brach seine Stimme ab. „Die Frist für den Antrag zur Hafenrenovierung läuft bald aus.“

    „Ich komme später ins Büro, Giovanni.“ Das klang endgültig.

    Elenas Magen hob sich angesichts des harschen, kalten Kommandotons, der keine Spur von der Wärme und dem heißen Feuer verriet, die hinter der undurchdringlichen Miene schwelten, wie sie nur zu gut wusste. Das war offensichtlich der Alessandro Corretti, den sie bisher nicht kannte – der allseits gefürchtete und respektierte CEO von Corretti Media. Der älteste Sohn und Erbe. Kein Wunder, wenn hinter vorgehaltener Hand furchtsam über ihn getuschelt wurde. Er sah tatsächlich zum Fürchten aus.

    „Verzeihung“, murmelte sein Assistent mit gesenktem Kopf. „Hört sich perfekt an. Ich werde Sie dann nach dem Lunch erwarten.“

    „Wenn irgendwelche Papiere zu unterzeichnen sind, erledigen wir das gleich im Lift.“ Auf diesen steuerte Alessandro mit ausholenden Schritten zu, ohne sich weiter um Giovanni oder Elena zu kümmern. Sie überholte Alessandros Assistenten, als der nervös sein Handy hervorzog, um sicherzugehen, dass ein Wagen bereitstand, sobald sie unten angekommen waren, der Alessandro in sein bevorzugtes Restaurant bringen würde, wo sein Lieblingstisch reserviert war.

    Elena holte noch einmal tief Luft, ehe sie die geräumige Fahrstuhlkabine betrat, die wie ein schillernder goldener Käfig auf sie wirkte, in dem Alessandro bereits auf sie wartete. Dunkel, fremd, undurchschaubar. Während sich der Lift in Bewegung setzte, unterschrieb er eine Reihe von Papieren, die sein Assistent ihm auf dem Rücken eines Aktenordners präsentierte. Es überraschte Elena, dass er sich offenbar nicht die Mühe machte, den Text auch nur zu überfliegen. Kurz darauf wurde sie eines Besseren belehrt, als Alessandro unwillig mit dem Stift auf eines der Dokumente tippte.

    „Diese Bedingungen sind inakzeptabel, wie Sie und di Rossi sehr wohl wissen müssten“, knurrte er gereizt.

    „Er hat mir versichert, Sie hätten sich damit einverstanden erklärt“, entgegnete sein Assistent milde, als wäre der harsche Ton für ihn nichts Ungewöhnliches.

    „Niemals. Schicken Sie es zurück. Wenn di Rossi damit ein Problem hat, soll er sich direkt an mich wenden.“

    Der Lift hielt in einem der oberen Stockwerke, Giovanni stieg aus, die Türen glitten wieder zusammen, und sie waren allein. Immer wieder versicherte Elena sich, dass es absolut keinen Grund gab, nervös zu sein. Alessandro lehnte entspannt an der gegenüberliegenden Fahrstuhlwand und beobachtete sie scharf und eine Spur amüsiert.

    „Raus damit“, befahl er sanft. „Was beunruhigt dich?“

    „Du bist offensichtlich eine bedeutende Persönlichkeit. Genießt du diesen Status sehr?“ Er hob die dunklen Brauen, doch Elena war noch nicht fertig. „Ich meine, was ist das für ein Gefühl, gestandene Männer durch den brennenden Reifen springen zu lassen, allein durch die Macht deiner Worte?“

    „Nennst du mich gerade rüde, oder hältst du mich nur für einen schlechten Boss?“

    „Wenn das die Art ist, in der du mit deinen Angestellten umspringst, dann möchte ich auf jeden Fall nicht dein Feind sein, obwohl …“ Automatisch erschien das unverbindliche, kühle Lächeln auf ihren Lippen, mit dem Elena sich durch die letzten Wochen gerettet hatte. „Einen Vorgeschmack davon habe ich ja bereits am eigenen Leib verspüren dürfen.“

    In Alessandros Augen blitzte es gefährlich auf, dann lachte er leise. „Touché! Dafür entschuldige ich mich noch nachträglich, Principessa. Jeder Mann sollte sich besser vorsehen, als mit dir die Klingen zu kreuzen.“

    Das klang fast bewundernd und überraschte Elena. „Wahrscheinlich hat sich der arme Mann in die Toilette eingeschlossen und weint sich die Augen aus“, mutmaßte sie.

    Jetzt lachte Alessandro frei heraus. „Nur zu deiner Information, dieser arme Mann tröstet sich über meine harsche Art hinweg, indem er sich jedes Jahr einen nagelneuen Maserati gönnt. Dass er über die Höhe seiner Gehaltsschecks weint, ist also kaum zu vermuten.“

    „Wenn du das sagst.“

    „Komm her, principessa …“

    Diese Stimme kannte sie, und wie immer ging sie ihr durch und durch. Das Verlangen, seiner Einladung zu folgen, um endlich ihren Alessandro wiederzufinden, war überwältigend. „Wir sind hier an deinem Arbeitsplatz“, erinnerte sie ihn mehr pro forma und ging langsam auf ihn zu. Als er sie küsste, war es Elena egal, wo sie waren und wie mächtig der Mann war, der sie mit seinen Küssen um den Verstand brachte.

    „Ach, Elena …“, raunte er heiser. „Was mache ich nur mit dir?“

    „Meinst du ganz generell? Oder hier im Fahrstuhl?“

    „Zu Letzterem fällt mir sofort etwas ein“, kam es zurück. Mit einem Ruck zog er sie an sich, um Elena fühlen zu lassen, wie sehr er sie begehrte. „Es könnte etwas Akrobatik erfordern, aber unmöglich wäre es nicht …“

    Elena hörte das helle Ping, mit dem der Lift das Erdgeschoss erreichte, und wollte sich zurückziehen, doch das ließ Alessandro nicht zu.

    „Na, was ist, meine kleine Zirkusprinzessin?“ Da war es wieder, das vertraute Feuer, das sie alles andere vergessen ließ. „Willst du mir nicht zeigen, wie gelenkig du sein kannst?“ Wieder küssten sie sich, und wieder vergaß Elena alles um sie herum …

    Bis die Welt zu explodieren schien.

    Inmitten von lautem Geschrei blitzten grelle Lichter auf, und erst mit Verzögerung nahm Elena wahr, dass die Türen sich geöffnet hatten und eine lärmende Horde Paparazzi drauf und dran war, den Lift zu stürmen. Unter dem andauernden Blitzlichtgewitter und dem penetranten Klicken der Kameraverschlüsse gefror ihr Blut zu Eis, als ihr bewusst wurde, was hier gerade geschah. Immer noch an Alessandros breite Brust geschmiegt, demonstrierte sie unmissverständlich, in was für einem Verhältnis sie zu dem CEO von Corretti Media stand.

    Und damit war alles zerstört, wofür sie so lange und verzweifelt gekämpft hatte.

    Elena konnte nicht aufhören, wie eine gereizte Raubkatze auf und ab zu tigern.

    Alessandros unglaublich luxuriöses Penthouse erstreckte sich über die drei obersten Etagen des Corretti Media Towers. Es war schlichtweg überwältigend. Eine moderne Symphonie aus Glas, Edelstahl und Granit. Trotzdem war nicht auf Farbe und Wohnkomfort verzichtet worden. Edle persische Teppiche bedeckten die sanft schimmernden Böden, offene Feuerstellen versprachen anheimelnde Wärme an kühleren Tagen. An den Wänden hingen unbezahlbare Kunstwerke, die dunklen antiken Möbel verrieten den sicheren, männlichen Geschmack.

    Doch Elena war nicht in der Verfassung, auch nur irgendetwas davon aufnehmen oder gar honorieren zu können. Stattdessen kämpfte sie verzweifelt gegen ihre Panik an. „Natürlich wird er die Bilder zu sehen bekommen!“, stieß sie nicht zum ersten Mal gereizt hervor. „Darauf kannst du wetten.“

    Alessandro saß auf einem der Ledersessel, ein Tablet auf den Knien und starrte finster aufs Display. Er hatte sein Bestes getan, um den drohenden Schaden abzuwenden, indem er den Lift gleich wieder nach oben zum Penthouse dirigiert und umgehend sein Security-Team informiert hatte.

    „Aasgeier“, hatte er gegrollt, nachdem sich die Lifttüren wieder geschlossen hatten. „Nichts als lästige Schmeißfliegen!“ Doch es war zu spät. Der Schaden war bereits angerichtet, wie er sehr wohl wusste.

    Elena war außer sich gewesen vor Entsetzen. „Verstehst du denn nicht?“, hatte sie ihn angeschrien. „Niccolo wird die Bilder sehen und wissen, wo ich bin! Was glaubst du, wie lange er von Neapel nach Palermo braucht? Nur ein paar Stunden!“

    Oben im Penthouse schaffte sie es gerade noch bis zur nächsten Wand, wo sie sich mit dem Rücken anlehnte. Ihr Gesicht war totenbleich, sie zitterte am ganzen Körper wie Espenlaub. Sechs Monate voller Angst und Adrenalin brachen sich Bahn, als sie mit einem leisen Wehlaut in sich zusammensank und wie eine zerbrochene Marionette am Boden hocken blieb.

    „Er wird es nicht wagen, mir in die Quere zu kommen“, hatte Alessandro erwidert, um sie zu beruhigen. „Niccolo Falco ist ein elender Feigling.“

    „Mag ja sein, dass du ihn nicht ernst nimmst, aber ich tue es!“

    „Elena …“

    Sie hasste die Schwäche, die sie jedes Mal spürte, wenn er ihren Namen in dieser Weise aussprach. Immer wieder verleitete es sie, ihm vertrauen zu wollen. „Hast du dir überhaupt schon mal klargemacht, dass du nicht alles befehlen und anordnen kannst, Alessandro?“, fragte sie scharf. „Dass es Dinge gibt, die sich deiner Allmacht entziehen könnten?“

    „Wenn du damit auf den Sicherheitsdienst anspielst, ist das nicht fair“, erwiderte er steif. „Normalerweise passieren keine Pannen, nur …“

    „Du weißt nicht, wie rachsüchtig Niccolo sein kann. Er wird warten und seine Chance zu nutzen wissen. Wenn ich auf irgendetwas vertraue, dann darauf!“

    Für Alessandro hatten sich ihre Worte angefühlt wie ein Schlag ins Gesicht.

    Elena war unter dem lästerlichen Fluch zusammengezuckt, den er ausstieß, bevor er sich die Krawatte von Hals zerrte und sein Jackett auf den Boden schmiss. Er sah immer noch aus wie der allmächtige Tycoon, als den sie ihn heute kennengelernt hatte, und gleichzeitig wie ein gnadenloser Freibeuter – bereit, es mit Tod und Teufel aufzunehmen. Er war der Mann, der ihren Körper erobert, ihr Herz und ihre Seele gestohlen hatte.

    Aber er liebte sie nicht.

    Was bliebe wohl von mir übrig, wenn ich ihm tatsächlich vertrauen würde? fragte Elena sich, während sie sein hartes Profil betrachtete.

    Genau in diesem Moment sah Alessandro von seinem Tablet hoch und schnitt eine Grimasse. „Es wird dir nicht gefallen. Sie haben die Bilder gepostet.“

    Es war vorbei, die verhängnisvollen Fotos waren online, die Stoppuhr lief. Möglicherweise hatte sich Niccolo sogar schon auf den Weg nach Palermo gemacht.

    „Ich muss gehen“, erklärte Elena und nahm ihre rastlose Wanderung wieder auf. „Sofort!“

    „Und darf man fragen, wohin?“ Alessandros Stimme klang absolut emotionslos. „Hast du schon einen konkreten Plan, oder läufst du wieder einmal nur weg?“

    „Wohin ich mich flüchte, ist völlig egal“, murmelte sie gepresst, ohne auf seinen unverhohlenen Sarkasmus einzugehen. „Hauptsache weit weg von hier.“

    Mit einer unbeherrschten Geste warf Alessandro sein Tablet zur Seite und fuhr sich mit den Händen durchs Haar. „Ich befürchte, jetzt bleibt uns nur noch ein Ausweg“, sagte er mit einem seltsamen Unterton, den Elena nicht deuten konnte. „Du wirst mich heiraten müssen.“

9. KAPITEL

    Elena blieb abrupt stehen und spürte, wie ihr Herz einen Schlag aussetzte.

    Alessandro begegnete ihrem fassungslosen Blick mit einem Schulterzucken, als ginge es um nicht mehr als eine Tasse Kaffee, die er ihr angeboten hatte. „Das ist der einzige Weg, um Niccolo Falco auf seinem eigenen Spielfeld zu schlagen, wenn du mich fragst.“

    Im Gegensatz zu dem Aufruhr in ihrem Innern wirkte Alessandro auf Elena absolut kontrolliert, ja fast entspannt und außerordentlich zufrieden mit sich selbst.

    „Wegzulaufen hat offensichtlich nicht viel gebracht, oder?“, untermauerte er seine glorreiche Idee jetzt auch noch. „Wann hätte das denn enden sollen?“

    „Mit dem Tod meines Vaters.“ Elena schluckte hart. „Ich fungiere als Verwalterin des Trusts. Noch einmal würde ich mich von Niccolo nicht manipulieren lassen.“

    „Schon vergessen, dass er damit gedroht hat, dich auch im Rollstuhl vor den Altar zu zerren? Er ist wie ein Bullterrier und würde nie aufgeben. Wahrscheinlicher wäre, dass er dir eins über den Schädel zieht und die Trauung vollziehen lässt, solange du noch im Koma bist.“

    „Damit gibst du endlich zu, dass du weißt, wie gefährlich er ist!“, war das Einzige, was Elena zu diesem Horrorszenario einfiel.

    „Dann heirate mich.“

    „Ich … ich glaube nicht, dass es die richtige Lösung wäre.“

    „Weil du aus praktischen Erwägungen gegen eine Heirat bist?“, unterbrach er sie grob. „Oder weil du es doch vorziehst, an den Haaren zum Altar geschleift zu werden?“

    „Ich …“

    „Falco könnte dir nichts mehr anhaben, wenn du meine Frau bist. In dem Moment, in dem du das Ehegelübde abgibst, bist du sicher. Das Land würde nicht mehr dir gehören, sondern in meinen Besitz übergehen und das Problem wäre gelöst.“

    „An unserem Hochzeitstag …“, sagte Elena wie in Trance und versuchte, sich einen Reim auf das zu machen, was in den letzten Minuten über sie hereingebrochen war: Angst, Bedrohung, Panik, Fluchtgedanken, ein Heiratsantrag und das verstörende Gefühl, neben sich zu stehen und mit ansehen zu müssen, wie sich ihr Leben und mit ihm alle ungelebten Träume auflösten und verflüchtigten.

    „Du hast die Wahl, Elena.“

    Habe ich die wirklich?

    „Ich kenne deine Vorbehalte dem Namen Corretti gegenüber, aber alles, was du tun musst, ist, Ja zu sagen, damit der Wahnsinn endet. So einfach ist das.“

    Was Alessandro da von ihr verlangte, war alles andere als einfach, das spürte Elena mit jeder Faser ihres Körpers. Warum, hätte sie allerdings nicht begründen können. Sie fühlte sich wie paralysiert. Doch in dem Moment, als sie den Mund öffnete, um Alessandro zu sagen, dass sie ihn und Sizilien auf der Stelle verlassen würde, wusste Elena mit plötzlicher Klarheit, dass sie das niemals fertigbringen würde.

    Sie wollte ihn immer noch, egal auf welche Art – als seine Hure oder Ehefrau, unabhängig davon, dass er ihre Gefühle nicht erwiderte.

    Nichts hatte sich geändert. Sie war immer noch das naive, selbstsüchtige Dorfmädchen, das sich von einem Schuft wie Niccolo Falco hatte blenden lassen und einem Fremden ihr Herz schenkte, von dem sie annehmen musste, dass er noch übler war als ihr Exverlobter.

    „Nimm dir alle Zeit der Welt, über diverse Fluchtmöglichkeiten, Verstecke oder die einzige praktikable Lösung deines Problems nachzudenken“, ermutigte Alessandro sie sarkastisch und griff erneut nach seinem Tablet. „Ich kann warten.“

    Konnte sie seinen Antrag wirklich annehmen und damit aufs Spiel setzen, was sie Niccolos verheerendem Einfluss durch ihre Flucht entzogen hatte? Das Land ihrer Familie, die Zukunft ihres Heimatdorfs? Und das alles auf die verzweifelte Hoffnung hin, dass Alessandro sich nicht als der Mann erwies, für den sie ihn anfangs gehalten hatte?

    Nur weil ich ihn liebe?

    Sie wandte sich ab und trat ans Fenster. Die grandiose Aussicht auf Palermos City war an sie verschwendet. Elena sah sie durch den Schleier ihrer Tränen nicht einmal wirklich. „Wie könnte ich angesichts eines so romantischen Heiratsantrags widerstehen“, sagte sie mit der richtigen Mischung aus Amüsement und Gelassenheit, die sie in den vergangenen Wochen perfektioniert hatte.

    Am späten Abend des gleichen Tages stand Alessandro in der Tür zu seinem Schlafzimmer und schaute zu Elena, die auf seinem breiten Bett lag und fest schlief, zusammengerollt wie ein kleines Kätzchen. Der hinreißende Anblick hätte ihn fast dazu verführt, in lautes Triumphgeheul auszubrechen.

    Wenn er sie jetzt weckte, würde sie sich ihm bereitwillig zuwenden … warm, weich und hingebungsvoll, so wie sie es unzählige Male in den letzten Wochen getan hatte.

    Doch heute Nacht war alles anders. Elena hatte zugestimmt, seine Frau zu werden.

    Meine Ehefrau!

    Nie hätte er gedacht, dass er ihr jemals einen Antrag machen würde. Doch sobald die Worte heraus gewesen waren, hatte Alessandro gewusst, dass es die einzig akzeptable Lösung war, was seine Zukunft mit Elena Calderon betraf.

    Er wollte mit ihr zusammen sein … legal.

    Es gab eine Erklärung für das, was er gerade fühlte, aber darüber wollte Alessandro lieber nicht nachdenken. Zumindest nicht, bis ganz sicher war, dass Elena für immer zu ihm gehörte. Nur mit Mühe riss er sich von ihrem Anblick los, kehrte in sein Arbeitszimmer zurück, setzte sich an den Schreibtisch und betrachtete mit gefurchter Stirn den Papierberg, den Giovanni ihm mit beziehungsvollem Blick ausgehändigt hatte.

    Doch anstatt die oberste Mappe zu öffnen und sich mit dem Inhalt vertraut zu machen, betrachtete Alessandro das gerahmte Foto, das seinen Schreibtisch zierte. Es war ein Familienbild vom Geburtstag seiner Großmutter. Er hatte es loswerden wollen, seit er es vor acht Jahren von Teresa geschenkt bekommen hatte. Sein Großvater Salvatore, das alte Schlitzohr, hielt die Hand seiner Frau und starrte so arrogant in die Kamera, wie er in Alessandros Fantasie weiterlebte – als könnte der Tod ihm nichts anhaben.

    Dann waren da noch sein Vater und sein Onkel, zu dem Zeitpunkt ebenfalls noch sehr lebendig und verfeindet bis aufs Blut. Sie hatten sich mit ihren Ehefrauen und Kindern zu beiden Seiten ihrer Mutter aufgereiht, die seit jeher als das heimliche Oberhaupt der Familie und Bindeglied zwischen den konkurrierenden Parteien galt. Ihr Geburtstag war das einzige Fest im Jahr, an dem sich alle auf Teresa Correttis Geheiß zusammenfanden und vorgaben, eine ganz normale Familie zu sein.

    Alessandro seufzte und nahm die Fotografie in die Hand. Sein Onkel und seine vier Cousins wirkten wie leicht verzerrte Abziehbilder seiner selbst und unterschieden sich eigentlich nur in Form der vorgetäuschten Gefühle oder des erzwungenen Lächelns, hinter dem sie ihre wahren Absichten zu verbergen suchten. Doch im Grunde genommen waren sie alle gleich. Untrennbar verflochten mit der gewalttätigen Vergangenheit ihrer Familie, den nie enden wollenden Zwistigkeiten und der erbitterten Konkurrenz untereinander.

    Manchmal hatte Alessandro seinen illegitimen Halbbruder Angelo sogar beneidet, der natürlich nicht auf dem Bild zu sehen war und auch nicht im Familienverband aufwuchs. Dadurch war ihm einiges erspart geblieben, was er vermutlich nicht ahnte.

    Zwischen seinem Bruder Santo und ihm selbst stand seine Schwester Rosa – was sie für Alessandro auch immer bleiben würde, egal, wer ihr Vater war – und daneben seine Eltern. Carlo so wachsam und arrogant, wie er es bis zu seinem Tod gewesen war, und seine Mutter Carmela alterslos und verbittert wie immer.

    „Du hättest niemals so lange wegbleiben dürfen!“, hatte sie ihm noch heute Mittag vorgehalten. „Damit demonstrierst du nichts anderes als Schwäche. Als ob du dich wie ein Tier verkrochen hättest, um deine Wunden zu lecken, nur weil dein Cousin dir die Braut ausgespannt hat und uns vor der ganzen High Society Palermos lächerlich gemacht hat.“

    „Lass ihn doch“, hatte er nur abwesend entgegnet.

    „Sag jetzt bitte nicht, dass du den Affront einfach so hinnehmen wirst! Unsere Familienehre gebietet …“

    „Familienehre?“, hatte Alessandro eisig eingeworfen. „Dieses Wort würde ich an deiner Stelle lieber nicht in den Mund nehmen, Mutter.“

    Daraufhin hatte Carmela scharf den Atem eingesogen, als ob er sie mit seiner rüden Bemerkung verletzt hätte. Doch Alessandro kannte die Frau, die ihn aufgezogen hatte, zu gut – sie war immun gegen Schmerz und retournierte jeden Schuss vor den Bug mit donnerndem Kanonenfeuer.

    „Du bist wie dein Vater!“, hatte sie gezischt und ihn damit bis ins Mark getroffen. „Eiskalt, rücksichtslos und zutiefst verdorben hinter der polierten Fassade. Aber wir wissen ja beide, wohin das führt, nicht wahr?“

    Alessandro stellte das Foto zurück. Er hatte das alles so satt. War er wirklich wie sein Vater? Er hoffte von ganzem Herzen, es nicht zu sein.

    Carlo Corretti hatte sich nie bemüht, aufrichtig zu sein, solange er mit Lüge und Betrug vorankam. Er hatte auch nie versucht, zu argumentieren oder zu überzeugen, wenn Erpressung oder rohe Gewalt ein schnelleres Ergebnis garantierten. Und ob er dabei riskierte, seine Hände mit Blut zu besudeln, schien ihn schon gar nicht zu stören.

    Alessandro hatte seinen Vater gehasst – so sehr, dass er sich immer noch ganz krank fühlte, wenn er an ihn dachte.

    Unversehens stand ihm das Bild vor Augen, wie ruhig und friedlich Elena eben in seinem Bett geschlafen hatte. Sie verdiente etwas Besseres als all das. Sie war anders als Alessia Battaglia, die wie er von einem Kriminellen aufgezogen worden war und nach dem Tod der Mutter auch noch für ihre jüngeren Geschwister hatte sorgen müssen. Allein deshalb hatte sie sich sozusagen wie eine Preisstute auf einer Auktion von ihrem korrupten Vater an den Meistbietenden verschachern lassen.

    Bis sie, leider erst am Tag ihrer geplanten Hochzeit, ihr Herz nicht länger vor der Wahrheit verschließen konnte – sie hatte sich in einen anderen Corretti verliebt. Und erst jetzt, in diesem einsamen Moment an seinem Schreibtisch, verstand Alessandro sie zum ersten Mal …

    Aber was sagte das über ihn aus? Hatte er sich je zuvor Gedanken darüber gemacht, was seine zukünftige Ehefrau über das Arrangement ihrer Väter dachte? Oder darüber, wie Elena sich dabei fühlen musste, vom Schicksal manipuliert zu werden, durch die tödliche Erkrankung ihres Vaters und eines skrupellosen Glücksritters, der sie umgarnte, ihre Unerfahrenheit ausnutzte, ihr die wahre Liebe vorspielte und dann auch noch gewalttätig wurde, als er seine Felle davonschwimmen sah?

    Frustriert hieb Alessandro mit der Faust auf den Tisch. Seine Mutter hatte recht, er war wie sein Vater!

    Auch er versuchte, Elena zu manipulieren. Sie musste ihn nicht heiraten, um sich sicher zu fühlen. Immerhin hatte sie Jura studiert und verfügte über ein ganzes Team von Anwälten, die Niccolo Falco in seine Schranken weisen und ihr und ihrem geliebten Heimatdorf helfen konnten.

    Doch obwohl er nicht umhin kam, sich das einzugestehen, brachte Alessandro es nicht fertig, seinen Antrag zurückzuziehen, selbst auf die Gefahr hin, dass Elena ihn vielleicht verlassen könnte. Dafür würde er etwas anderes tun, um sich selbst und ihr zu beweisen, dass er nicht wie sein Vater war.

    Elena sollte sich bei ihm beschützt und geborgen fühlen. Darum musste er sicherstellen, dass sie ihn nie wieder mit einem Schuft wie Niccolo Falco vergleichen konnte. Und, so schwer es ihm auch fiel, er würde seine Hände von ihr lassen, bis sie ein verheiratetes Ehepaar waren.

    Dank einer Speziallizenz waren Alessandro Corretti und Elena Calderon vier Tage später bereits Mann und Frau.

    Verheiratet in einer schlichten Zeremonie, um zehn Uhr dreißig am Vormittag, in einem kleinen Ort außerhalb Palermos, von dem Elena noch nie gehört hatte. Ebenso wenig wie den Namen des Mannes, der sich ihr als örtlicher Friedensrichter vorgestellt und die Trauung vorgenommen hatte. Auch die Trauzeugen hatte sie nie zuvor gesehen. Sie hatten steif an ihrer Seite gestanden und waren erleichtert verschwunden, nachdem Alessandro sie großzügig entlohnt hatte.

    Alles zusammen dauerte nicht mehr als zwanzig Minuten.

    In dem raumhohen Barockspiegel der luxuriösen Suite, die Alessandro kurzfristig für sie hatte organisieren können, begutachtete Elena wie betäubt ihr Konterfei. Auch das hinreißende Brautkleid und die kostbare Perlenkette verdankte sie allein ihrem frischgebackenen Ehemann, der offenkundig über einen untrüglich sicheren Geschmack verfügte.

    Sie wirkte sehr elegant … und kein bisschen wie sie selbst.

    Wie sollte das auch möglich sein? spottete sie im Stillen. Elena Calderon existiert nicht mehr, jetzt bist du Signora Corretti.

    Elena schluckte und versuchte, die unglaubliche Tatsache zu verdauen. Alessandro war ihr Ehemann! Aber er liebte sie nicht.

    Gratulation zur heimlichen, überstürzten Hochzeit, Signora Corretti! wünschte sie ihrem Spiegelbild. Gratulation zu einem Ehemann, der keine Kosten und Mühen scheut, um einen ganz besonderen Tag unvergesslich zu machen!

    Als Alessandro in diesem Moment hinter ihrer rechten Schulter im Spiegel auftauchte, überlief sie ein Schauer. Wie es aussah, hatte er endlich sein Telefonat beendet. Keine dreißig Sekunden, nachdem sie die Hochzeitssuite betreten hatten, meldete sich Alessandros Handy. Nach dem knappen Hinweis, dass er den Anruf unbedingt annehmen müsse, war er für eine halbe Stunde verschwunden und gerade erst zurückgekehrt.

    „Was glaubst du, wann wir uns scheiden lassen sollten?“, fragte Elena spröde und senkte den Blick. „Hast du schon ein bestimmtes Datum im Auge?“

    Da sie keine Antwort bekam, schaute sie auf und erschrak vor dem Ausdruck in seinem dunklen Gesicht.

    „Es ist kaum eine Stunde her, dass wir geheiratet haben, Elena.“

    Wenn sie es nicht besser wüsste, hätte sie geglaubt, Schmerz in seiner Stimme zu hören. Aber das war sicher nur Einbildung.

    „Was eine reine Vernunftentscheidung war, wie du mir erklärt hast. Sie hat mit unserer Unterschrift ihren Zweck erfüllt, weshalb kein Grund besteht, sich länger als nötig etwas vorzumachen, oder nicht?“

    „Ich schlage vor, wir lassen dieses Thema lieber fallen“, entgegnete Alessandro mit versteinerter Miene.

    „Verstehe!“, behauptete sie mit einer Stimme, die in ihren eigenen Ohren viel zu schrill und eine Spur hysterisch klang. „Du weißt nicht, wie du mir sagen sollst, dass eine Annullierung der viel leichtere Weg wäre.“

    Alessandro lachte hart auf, ging zur Tür und drehte den Schlüssel im Schloss um. Dann kehrte er zu seiner Frau zurück, legte ihr eine Hand auf die Schulter und wirbelte Elena zu sich herum. „Ich habe dich gewarnt, principessa …“

    Bedächtig schob er beide Hände unter den Saum ihres Brautkleids, streifte mit einer geschickten Bewegung den zarten Spitzenslip herunter und lachte erneut, als Elena ihm instinktiv dabei half, das störende Stück Stoff loszuwerden. Als sie seine kräftigen Hände auf ihren Pobacken spürte, stöhnte sie unterdrückt auf und schlang die Arme um seinen Hals. Gleich darauf fand sich Elena auf einem der niedrigen Sofas wieder, wo Alessandro ihr unmissverständlich klarmachte, was er von einer Annullierung ihrer gerade geschlossenen Ehe hielt.

    „Du gehörst mir, Elena! Du bist meine Frau, für immer, sprich also nie wieder von Scheidung.“

    Noch bevor sie ihm antworten konnte, klingelte sein Handy erneut. Mit einer reuigen Grimasse löste Alessandro sich von ihr und nahm den Anruf entgegen, während Elena aufstand, wie betäubt nach ihrem Slip suchte und ihn mit zitternden Händen überstreifte.

    „Alles gut?“, fragte er lächelnd, als sie sich wieder zu ihm setzte, nachdem er das Telefonat beendet hatte.

    „Aber sicher“, versicherte Elena ihm und schmiegte sich bereitwillig in seinen Arm. „Da Scheidung keine Option für dich ist, kommt also nur eine Annullierung infrage.“

    Mit einem unterdrückten Fluch schob Alessandro sie von sich, stand auf und richtete sein Jackett. „Darüber können wir im Wagen auf der Rückfahrt nach Palermo diskutieren“, knurrte er grimmig. „Um eins steht ein wichtiges Meeting an, das ich auf keinen Fall verpassen darf.“

    „Bestens, ich ziehe mir nur noch rasch etwas Bequemeres an“, sagte sie heiter und folgte ihrem Ehemann, der die Suite mit stürmischen Schritten und brennendem Blick verließ.

    Zu der angekündigten Diskussion kam es jedoch nicht, weil auch in der schweren Limousine, die sie zurück zum Corretti Media Tower bringen sollte, ununterbrochen Alessandros Handy klingelte.

    Nachdem Elena ihrem Gatten mitgeteilt hatte, dass sie noch etwas die warme Junisonne genießen wolle, verabschiedete er sich mit einem flüchtigen Kuss von ihr und verschwand in Richtung Lift.

    Elena war unschlüssig und überlegte angestrengt, wie sie die nächsten Stunden ihres Hochzeitstags verbringen sollte, als jemand gegen ihre Schulter stieß. Mit einer reflexartigen Entschuldigung trat sie zur Seite, nur um im nächsten Moment erschrocken nach Luft zu schnappen.

    „Niccolo …“

    Ihr Albtraum der letzten sechs Monate war plötzlich zur grausamen Realität geworden. Mit verschränkten Armen und in bedrohlicher Haltung stand ihr Exverlobter vor ihr und grinste hämisch. „Elena …“ Seine Stimme klang seidenweich. „Endlich habe ich dich gefunden.“

    Sie musste etwas sagen – oder tun. Um Hilfe rufen, die störenden High Heels von den Füßen schütteln und um ihr Leben rennen. Doch Elena war wie erstarrt und konnte sich nicht rühren.

    „Hast du wirklich geglaubt, du könntest mir entkommen?“

    Elena warf einen panischen Blick in Richtung der Lifts. Doch die Türen hatten sich längst hinter Alessandro geschlossen. Das elegante Foyer war völlig verwaist.

    „Du warst nie mehr als eine nutzlose Hure, Elena Calderon“, warf Niccolo ihr vor. „Ich war es, der dich aus deinem stinkenden Fischerdorf rausgeholt und etwas aus dir gemacht hat. Und wie hast du es mir gedankt?“

    Elena straffte den Rücken und richtete sich zu ihrer vollen Höhe auf. Seltsam, Niccolo war nicht so groß und imposant wie in ihrer Erinnerung. Diese Erkenntnis verlieh ihr ungeahnten Auftrieb. Etwas hatte sich verändert. Sie hatte sich verändert.

    „Du hast gar nichts für mich getan, sondern allein für dich“, entgegnete sie ruhig. „Es ging dir immer nur um das Land, nie um mich. Und als Krönung des Ganzen hast du mich auch noch geschlagen.“

    „Puta!“, platzte er unbeherrscht heraus. „Du schuldest mir das Land! Ich habe dir erst Manieren beigebracht, dich in die gehobene Gesellschaft eingeführt, und dann hast du dich von dem verdammten Corretti abschleppen lassen!“

    „Er hat mich nicht abgeschleppt.“ Mit jedem Wort wurde Elenas Stimme fester und schärfer. „Und er hat mich auch nie geschlagen.“

    Niccolo schnaubte verächtlich. „Eines würde mich noch interessieren. Wie lange bist du schon seine Hure? Und versuch nicht wieder, mir weiszumachen, dass ihr euch in Rom zum ersten Mal begegnet seid.“

    Elena schüttelte nur angewidert den Kopf und dachte gar nicht daran, ihm darauf zu antworten. „Du hast mich geschlagen, mich und meine Eltern belogen und betrogen. Und dann wagst du es noch …“

    „Glaub ja nicht, dass du so einfach davonkommst!“ Die Namen, mit denen er sie in Folge bedachte, waren das Übelste, was Elena sich jemals hatte anhören müssen. Es machte sie krank, daran zu denken, dass es eine Zeit gegeben hatte, in der sie tatsächlich geglaubt hatte, diesen Mann zu lieben. „Wie fühlt sich dein Gigolo eigentlich dabei, die Scherben aufzusammeln, die ich ihm hinterlassen habe?“

    Als Elena sich abwenden und gehen wollte, fing Niccolo sie mit einer blitzschnellen Bewegung am Handgelenk ein. „Weiß er es, Elena?“, fragte er gehässig. „Ich befürchte, Alessandro Corretti steht nicht auf Ware aus zweiter Hand.“

    Elena hatte das Gefühl, als spanne sich eine Stahlfeder in ihrem Innern, die sie nie zuvor wahrgenommen hatte. Sie spürte weder den Schmerz an ihrem Handgelenk, noch drangen Niccolos üble Beleidigungen wirklich zu ihr durch. Er konnte ihr keine Angst mehr einjagen. Sie musste nicht mehr vor ihm weglaufen. Nie wieder.

    Eigentlich war es bereits in jener Nacht in Rom vorbei gewesen, als sie Alessandro zum ersten Mal gesehen hatte. Nur konnte sie sich die Wahrheit damals noch nicht eingestehen: dass sie einen Fremden liebte, obwohl sie nur einmal mit ihm getanzt hatte.

    „Aber möglicherweise täusche ich mich ja auch in ihm“, spekulierte Niccolo weiter. „Denn sonst hätte er dich sicher nicht geheiratet, oder? Offensichtlich geht es ihm auch nur ums Land!“ Er sagte es triumphierend, als hätte er endlich etwas entdeckt, was Alessandro und ihn verband. „Ist es dir nicht seltsam vorgekommen, dass die Zeremonie so schnell und versteckt stattgefunden hat, nachdem Corretti anlässlich seiner letzten Hochzeit halb Europa nach Palermo eingeladen hat? Oh ja, ich weiß alles, aber du scheinst einiges nicht mitbekommen zu haben. Wach endlich auf, Elena, der Unterschied zwischen Alessandro Corretti und mir besteht allein darin, dass er genug Geld hat, um sich alles zu kaufen, und der geschicktere Lügner ist.“

    „Es hat keinen Sinn, dem Land hinterzutrauern, Niccolo“, sagte sie gelassen, ohne auf den Rest einzugehen. „Es war in dem Moment für dich verloren, als du mich geschlagen hast. Also lass mich augenblicklich los.“

    Was immer er in ihrem kalten Blick las, vermochte Elena nicht zu sagen, doch er zog seine Hand tatsächlich zurück – und nichts anderes zählte für sie. Sie war frei, endlich!

    „Halt dich von meiner Frau fern, Falco!“

    Alessandros eisige Stimme in ihrem Rücken ließ Elena zusammenfahren und Niccolo so abrupt zurückweichen, als hätte er einen Stoß vor die Brust bekommen.

    „Lass uns allein.“

    Es dauerte einen Moment, bis Elena begriff, dass sie damit gemeint war. Sie wollte schon protestieren, doch ein Blick zur Seite ließ jedes Wort auf ihrer Zunge ersterben. Der Alessandro, den sie kannte, war verschwunden. In dem dunklen Gesicht neben ihr sah sie nur unversöhnlichen Hass und Gewalt. Elena spürte, wie sich ihre Nackenhaare sträubten.

    „Alessandro, bitte … er ist es nicht wert“, flüsterte sie.

    Niccolo lachte gepresst auf, und Alessandros Miene verfinsterte sich nur noch mehr. „Geh zum Lift, und fahr nach oben, Elena.“ Die tiefe heisere Stimme jagte ihr Angst ein. Sie gehörte einem Fremden und nicht dem Mann, den sie liebte. „Jetzt!“

    Sie wusste, dass sie ihn nicht mehr erreichen konnte und ihn nur noch mehr aufbrachte, wenn sie sich weiterhin weigerte. Musste sie wirklich akzeptieren, dass sie sich in Alessandro getäuscht hatte? Wenn ja, dann war es auch nicht abwegig zu glauben, dass es ihm trotz aller gegenteiligen Beteuerungen in Wahrheit gar nicht um sie gegangen war, sondern ebenfalls nur um das Land.

    Es widerstrebte Elena zutiefst, das hinzunehmen, aber angesichts Alessandros mörderischem Gesichtsausdruck schien plötzlich alles möglich zu sein. Mit einem letzten brennenden Blick wandte sie sich ab und ging.

    Er wollte Niccolo Falco töten. Nichts hätte ihm größere Genugtuung bereiten können, als dem Mistkerl jeden Knochen einzeln zu brechen …

    „Gratulation, Corretti! Du hast die kleine Nutte bewundernswert im Griff.“

    Sein Vater hätte spätestens zu diesem Zeitpunkt mit einem gezielten Tritt Falcos Kniescheibe zertrümmert. Zum ersten Mal war Alessandro mit vierzehn Zeuge dieser Behandlung geworden, wie Carlo Corretti sie bevorzugt säumigen Schuldnern angedeihen ließ. Und nun gelang es ihm nur mit äußerster Anstrengung, sich zu beherrschen und nicht dem Beispiel seines Vaters zu folgen.

    „Vorsicht, Falco! Du redest von meiner Frau“, erwiderte er tonlos.

    „Warum hast du sie überhaupt geheiratet? Nur aus alter Rivalität heraus, weil ich sie hatte?“

    Alessandro knirschte lautlos mit den Zähnen. Um seinen Mund lag ein erbarmungsloser Zug. „Lass dich nie wieder in ihrer Nähe blicken, sonst garantiere ich für nichts …“

    In den Augen seines Gegenübers flackerte Hass auf. „Keine Bange, sobald ich mit einer der Huren durch bin …“

    Weiter kam er nicht. Alessandro brachte ihn mit der Faust zum Schweigen. Er fühlte es an seinen Knöcheln, wie Niccolos Nase zersplitterte und hörte den Schmerzensschrei, bevor der Bastard zusammenbrach und sich stöhnend auf dem Boden wälzte.

    Alessandro war nicht wie sein Vater, hatte aber genügend Correttiblut in den Adern, um den Anblick zu genießen.

    „Das nächste Mal werde ich nicht so freundlich sein“, sagte er und verschwand in Richtung Lift.

    „Tut mir leid, dass der Mistkerl dich angefasst hat …“, knurrte er unwirsch, als er das Penthouse betrat, wo Elena auf einem der Sofas saß. Sie wirkte so gelassen und ungerührt, als hätte die Begegnung zwischen ihr und ihrem Exverlobten nie stattgefunden, während Alessandro selbst immer noch innerlich schäumte. „Es wird nie wieder passieren.“

    „Er hat mich nicht verletzt“, kam es im beiläufigen Ton zurück, der allerdings nicht zu Elenas blassen Wangen und den geschwollenen Augen passte. „Warst du gar nicht bei deinem Meeting?“

    „Das habe ich abgesagt, bevor ich wieder nach unten gekommen bin, um dich zu einem Hochzeitslunch auszuführen“, erklärte er fast widerwillig, weil er sich noch nachträglich schämte, nicht schon vorher daran gedacht zu haben.

    Darauf sagte Elena nichts, sondern schaute ihrem Mann stumm hinterher, als er zu einem eleganten Sideboard hinüberging, das sich als Hausbar entpuppte, in der eine eisgekühlte Flasche Champagner für sie bereitstand. Alessandro öffnete sie, füllte zwei Gläser und kehrte zum Sofa zurück.

    „Auf uns“, sagte er heiser und reichte Elena eine der Kristallflöten.

    „Auf … die Zukunft.“ Sie trank einen Schluck und suchte Alessandros Blick. „Hast du ihn geschlagen?“

    Es dauerte eine Weile, bis er antwortete. „Ja“, gestand er schließlich. „Aber nicht umgebracht, wie ich es anfangs vorhatte.“

    Aber ich habe es nicht getan.

    „Ich will gar nicht behaupten, dass er es nicht verdient hätte.“

    Er hasste diese unterkühlte, beherrschte Stimme. Das war nicht seine Elena, nicht die Frau, die er kannte und liebte.

    „Ich frage mich nur, was er gesagt hat, um dich so in Rage zu bringen.“

    Alessandro trank einen großen Schluck von seinem Champagner. „Er nannte dich eine Hure.“

    „Ah …“

    War sie wirklich so gelassen und unberührt von dem Drama? Am liebsten hätte er Elena geschüttelt oder geküsst … oder beides.

    „Es ist also nur okay, wenn du es sagst?“

    „Santo Cielo, Elena!“ Er stellte sein Glas ab. „Ich …“

    „Schenkst du mir noch einen Schluck Champagner ein?“ Sie hielt ihm ihr leeres Glas hin, das er mit einem lautlosen Fluch entgegennahm. „Haben wir heute eigentlich noch etwas Besonderes vor?“

    „Außer unserem Hochzeitslunch, für den ich extra das Meeting gecancelt habe?“, knurrte er gereizt, nahm beide Gläser mit zur Bar, wo er seines in einem Zug leerte. „Was wirst du wohl als Nächstes sagen, um mir vorzuspielen, dass dir die Begegnung mit Falco nichts ausgemacht hat?“ Mit harten Bewegungen füllte er die Gläser erneut und kehrte zu seiner Frau zurück. „Vielleicht wieder über einen verdammten Scheidungstermin diskutieren?“

    „Ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll.“

    Als er sah, wie sich Elenas Augen mit Tränen füllten, hätte Alessandro sich am liebsten für seine unbedachte Grobheit geohrfeigt. „Verzeih, tesoro, ich bin so ein Idiot! Hat der Bastard dich auch wirklich nicht verletzt?“

    Stumm schüttelte sie den Kopf.

    Binnen Sekunden war er bei ihr und zog sie in die Arme. „Was ist dann nicht in Ordnung?“, fragte er liebevoll und schloss gepeinigt die Augen, als sein Handy klingelte. Einen Moment lang hielten sie beide die Luft an, während das Klingeln immer lauter und drängender zu werden schien. „Sag mir, was dich quält.“

    „Du solltest lieber rangehen … ich bin sicher, es ist wichtig.“

    Mit einem unterdrückten Fluch zog er das Handy aus der Tasche und starrte aufs Display. „Nur meine Familie“, grollte er gereizt und steckte das Handy wieder weg.

    Sanft, aber bestimmt löste sich Elena von ihm und stand auf. „Ich muss ohnehin ins Bad“, behauptete sie und wollte gerade gehen, als das Klingeln verstummte.

    „Siehst du!“, rief Alessandro triumphierend aus. „Manche Dinge erledigen sich ganz von allein. Außerdem ist es egal, was ich sage oder tue, die Zwistigkeiten zwischen den Correttis hören wahrscheinlich nie auf.“

    „Doch“, widersprach Elena ihm ruhig. „Wenn du sie beendest. Hast du wirklich alles versucht, was in deiner Macht steht?“

    „Bestimmt nicht“, gab er unbehaglich zu, weil ihm in letzter Zeit naturgemäß ganz andere Dinge auf dem Herzen gelegen hatten. „Ehrlich gesagt bin ich mir nicht sicher, ob sie es überhaupt verdienen.“

    „Deine Familie vielleicht nicht, aber du …“ Genau in dieser Sekunde meldete sich sein Handy erneut. „Geh ran, Alessandro. Und tu das Richtige, für sie und für dich.“ Damit zog Elena sich zurück und der letzte Eindruck, den er von ihr hatte, war ein langer, trauriger Blick, ehe sie im Bad verschwand und er gereizt sein Handy aus der Tasche zog.

    Elena nahm den Flug am frühen Nachmittag, von Palermos Aeroporte Falcone Borsellino nach Neapel. Dort mietete sie sich einen Wagen, mit dem sie in ihr Heimatdorf fuhr. Die Reise bezahlte sie mit dem Lohn, den sie als Schiffsstewardess an Bord von Alessandros Jacht erhalten hatte.

    Und nicht von dem Geld, das sie neben einer Kreditkarte, die auf ihren neuen Namen ausgestellt war, in dem großem Umschlag fand, der neben ihrem Sektglas lag, als sie aus dem Bad kam. Alessandro hatte eine kurze Notiz dazu geschrieben, die ihr heiße Tränen in die Augen trieb.

    Verzeih, principessa, aber ich folge Deinem Rat und werde sehen, was ich für meine Familie tun kann. Mit etwas Glück dauert es nicht länger als ein, zwei Stunden. Danach gibt es für mich nur noch Dich … versprochen!

    Alessandro

    Elena wusste nicht mehr, wie lange sie auf dem Boden vor der Couch gehockt hatte, während die letzten sechs Monate wie ein Film vor ihrem inneren Auge vorbeigezogen waren.

    Der Abend des glanzvollen Charity-Balls in Rom, der Moment, als sie mit leuchtenden Augen vor dem Spiegel in Niccolos Villa gestanden und sich in dem aufregenden Kleid bewundert hatte, das ihr Verlobter extra zu diesem Anlass ausgesucht hatte. Sie wirkte so unglaublich elegant und welterfahren.

    Genau so soll mein zukünftiges Leben aussehen, hatte sie gedacht.

    Damals war sie noch voller Optimismus und Hoffnung gewesen. Und dann der schmerzlich süße Schock, als sich Alessandros und ihre Blicke über den Ballsaal hinweg begegnet waren und nichts mehr gewesen war wie zuvor.

    Die Erinnerung an das, was auf ihren einzigen, magischen Tanz folgte, war für Elena immer noch so qualvoll, dass sie dieses Kapitel übersprang und in Gedanken gleich weiter auf die kleine Insel flog, die für vierzig unvergessliche Tage zu Alessandros und ihrem privaten Paradies wurde.

    Diese Zeit hatte sie dazu verführt, davon zu träumen, wie es wäre, ein Leben lang an seiner Seite zu bleiben, und dabei hatte sie alles vergessen, was bis dahin für sie wichtig gewesen war: ihre Eltern, ihr Heimatdorf, das Land, das es zu schützen galt.

    Plötzlich erkannte Elena, dass sie alle Entscheidungen in den letzten sechs Monaten aus Angst heraus getroffen hatte. Aus Furcht vor der Enttäuschung ihrer Eltern, aus Angst, Alessandro zu verlieren. Einen Mann, der aus seiner Abscheu vor ihr schon bei ihrem ersten Zusammentreffen keinen Hehl gemacht hatte und mit dem sie trotzdem ins Bett gegangen war, obwohl sie wusste, wie sehr er sie verachtete. Und dann hatte sie ihn sogar noch geheiratet … wieder aus Angst, diesmal vor Niccolos Rachsucht.

    Niccolo Falco mochte eine ekelhafte Kröte sein, doch er hatte nicht ganz unrecht.

    Obwohl sie nichts von dem war, dessen er sie bezichtigt hatte, würde sie ohne ihn wahrscheinlich heute noch das schlichte, nach Fisch riechende Dorfmädchen sein, das sich von der schillernden Welt da draußen so hatte blenden lassen, dass es seine Wurzeln vergaß und nach den unerreichbaren Sternen griff.

    Sie hatte sich überschätzt und dabei verloren.

    Es war Zeit, heimzukehren und aufzuhören, Spiele zu spielen, die sie nicht verstand. Stattdessen würde sie ihre Eltern für ihren Hochmut um Verzeihung bitten. Einfach wegzulaufen, war ein unüberlegter, selbstsüchtiger Akt gewesen und hatte ihr nur Unglück gebracht.

    Auch das Land, für das sie mit aller Kraft hatte kämpfen wollen, war verloren.

    Elena schloss gepeinigt die Augen und zwang sich, diese bittere Realität hinzunehmen – so wie sie ihr eigenes Versagen akzeptieren musste. Aber schlussendlich war es nur Land … Erde, Steine, Bäume. Dinge, die all das Leid, das sie verursacht hatten, nicht wert waren. Das musste sie einfach glauben, um nicht zu verzweifeln.

    Wichtig waren die Menschen, und in erster Linie ihr kranker Vater und ihre leidgeprüfte Mutter. Sie konnte nur hoffen und beten, dass sie nicht zu spät kam.

10. KAPITEL

    Alessandro saß allein in der exklusiven Büroetage des Corretti Medien Towers. Sein Handy klingelte unaufhörlich, was er ebenso ausdauernd ignorierte.

    Genau wie das neu formulierte Angebot, die geplante Renovierung der Hafengebiete betreffend, das Giovanni erstellt und ihm eindringlich ans Herz gelegt hatte. Alles war perfekt vorformuliert und rechtlich abgesichert. Er müsste es nur unterzeichnen. Um dann natürlich noch Alessias Vater, den ebenso korrupten wie zwielichtigen Wirtschaftsminister, zu überzeugen, die Genehmigung aufrechtzuerhalten, die Antonioni Battaglia ihm als Mitgift versprochen hatte, wenn er Alessia heiratete.

    Stattdessen schob er nervös Berge von Akten auf seinem Schreibtisch herum, ohne sich Gedanken über ihre Bedeutung oder Dringlichkeit zu machen.

    Der Antrag auf Neugestaltung von Palermos Hafengebiet war für ihn nicht mehr als eine Art Fehdehandschuh im ewigen Duell zwischen den einzelnen Familienzweigen. Jeder war scharf darauf, den Zuschlag zu bekommen, was nur zur weiteren Entfremdung zwischen ihm und seinen Cousins führen würde. Und sie zudem alle zwingen würde, weiterhin auf dem blutigen Pfad zu wandern, den sein Vater und sein Onkel vor ihnen beschritten hatten und der sie letztlich in den Tod geführt hatte.

    Abrupt erhob sich Alessandro von dem schweren, ledernen Chefsessel und tigerte nervös in dem riesigen Büro herum, dessen luxuriöse Einrichtung eine sorgfältige Inszenierung war, um Reichtum, Bedeutung und die Machtposition seines Besitzers zu demonstrieren – beziehungsweise des Namens Corretti.

    Vor der breiten Fensterfront blieb er stehen und starrte grimmig auf Palermos City hinab. Seine Geburtsstadt präsentierte sich ihm wie ein atemberaubendes Kunstwerk im strahlenden Sonnenschein: heiter und hinreißend schön, gleichzeitig marode und korrupt. Eine Fülle von Gegensätzen und Widersprüchen, mit den unterschiedlichsten Fingerabdrücken, die der Stadt eine wechselhafte Geschichte hinterlassen hatten.

    Elendsviertel grenzten an wundervolle Gärten und Parkanlagen, normannisch und byzantinisch geprägte Sakralbauten überragten die bunten Straßenmärkte, eleganten Shoppingmalls und Fragmente ehemaliger Stadtmauern. Alles stumme Zeugen unterschiedlichster Einflussnahmen, von den Phöniziern bis hin zur allgegenwärtigen Mafia.

    Es war seine Heimat, und anders als sein Bruder, hatte er nie den Drang verspürt, sie verlassen zu wollen. Sizilien war in seinem Blut, und Palermo der Schlüssel zu allem, was und wer er war. Ein Corretti, was immer das zu bedeuten hatte.

    Gerade in diesem Moment wusste er es weniger denn je.

    Oft genug war er versucht gewesen, den Weg seines Vaters einzuschlagen: machthungrig und rücksichtslos über Leichen gehend. Im Fall von Elenas widerwärtigem Exverlobten war der Drang, in Carlo Correttis Fußstapfen zu treten, fast übermächtig geworden. Doch die Frau, der sein Herz gehörte, verdiente etwas Besseres als einen Kriminellen zum Ehemann.

    Das brachte Alessandro nicht nur dazu, sich selbst infrage zu stellen, sondern auch die gesamte Familienstruktur des berühmt berüchtigten Corretti-Clans. Zu überlegen, ob der Name tatsächlich ein Fluch war oder eine Herausforderung und Option für sie alle, das Ruder herumzureißen und etwas Neues, Konstruktives zu kreieren.

    Als er an diesem Morgen die Augen aufgeschlagen hatte, hatte Alessandro sich entschieden, nicht den leichten Weg zu gehen, den sein Vater eingeschlagen hatte und der unweigerlich ins Verderben führen würde. Und jetzt war es an der Zeit, das zu beweisen. Der Name Corretti sollte nicht länger als Synonym für die Missetaten derer stehen, die lange beerdigt waren. Seine Pflicht gegenüber der Familie wollte er an den Lebenden tun, nicht an den Toten.

    Entschlossen kehrte er an den Schreibtisch zurück, schob den vorbereiteten Vertrag zur Seite und griff nach seinem Handy, um zwei wichtige Anrufe zu tätigen, die er schon vor Jahren hätte führen sollen. Einfach um – wenn schon nicht einen Olivenzweig als Zeichen der Versöhnung – einen neuen, frischen Start anzubieten.

    Er, sein Halbbruder Angelo und sein Cousin Matteo mussten keine Monster werden, nur weil ihre Väter sich in dieser Rolle gefallen hatten.

    In dem kleinen Bergdorf, hoch über dem Meer, schlich Elena sich auf leisen Sohlen aus ihrem Elternhaus. Leise zog sie die Tür hinter sich ins Schloss, um ihren todkranken Vater, der seine Ruhe dringend brauchte, nicht zu stören.

    Es war ein grauer, nebelverhangener Morgen. Die feuchte Luft legte sich schwer und kühl auf ihr Gesicht. Elena zitterte und zog die Jacke fester um sich, ehe sie den abschüssigen, mit Kopfsteinen gepflasterten Weg entlangging. Sie fühlte sich taub und innerlich ganz leer.

    Dabei hatten sich ihre Eltern reizend und liebevoll gezeigt, als sie gestern Nachmittag hier angekommen war. Ihr Vater lächelte ihr so selig entgegen, als wäre sie ein Engel, den ihm der Himmel gesandt hatte. Sie musste sich weder Klagen noch Vorwürfe anhören, doch ihre Mutter hatte bitterlich geweint, sobald sie sich unbeobachtet fühlte.

    Elena war beschämt und dankbar zugleich.

    Und unendlich erschöpft. Sie fand einfach keinen Schlaf, keine Erholung. Körper und Geist kämpften rund um die Uhr mit quälend süßen Erinnerungen an Alessandro. Wie es aussah, hatte sie immer noch nichts dazugelernt.

    Die engen Gassen und ausgetretenen Steinstufen, die sich unter ihre Füße schmiegten, empfingen sie wie altvertraute Freunde. Elena kannte hier jeden Stieg, ja, jede Wäscheleine, die zwischen den schmalen, trutzig wirkenden Granithäusern und Rusticos gespannt waren. Dies war ihre Heimat, hier gehörte sie hin, in die klare Bergluft, unter die sich der salzige Geruch des Meeres mischte.

    Und trotzdem fühlte sie sich zum ersten Mal wie eine Fremde. Das wird mit der Zeit vergehen! sagte sie sich energisch. Du warst einfach zu lange weg.

    Vielleicht lag es auch an dem dichten Nebel, der die vertrauten Konturen verwischte und alle Geräusche zu schlucken schien, an die sie sich von früher erinnerte. Fröstelnd hob sie die Schultern, senkte den Kopf und drückte ihr Kinn in den weichen Jackenkragen. Sie war so in sich versunken, dass sie den Mann nicht bemerkte, der sich ihr in den Weg stellte, sondern ungebremst gegen seine breite Brust prallte.

    „Scusi …“, murmelte sie mechanisch und wollte schon weitergehen, doch ein fester Griff um ihr Handgelenk hinderte sie daran. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis ihr Verstand akzeptierte, was Körper und Herz sofort wussten.

    Alessandro ist hier.

    „Was … was willst du?“, brachte sie erstickt hervor.

    Sein Gesichtsausdruck verriet, dass ihn die durchaus berechtigte Frage zu überraschen schien. „Du hast mich verlassen.“

    „Ich musste zurück nach Hause“, erklärte sie rasch, bevor sie noch dem Drang erliegen konnte, sich bei ihm zu entschuldigen. Oder die Arme um seinen Hals zu legen und … „Was geht dich das überhaupt an?“

    „Du … hast … mich … verlassen.“ Seine Stimme bebte vor Wut.

    Elena hob ihr Kinn. „Geht es um das Land?“, fragte sie kalt. „Deshalb hättest du nicht extra herkommen müssen. Du musst mir nicht länger etwas vorspielen.“

    In seinen Augen blitzte es so gefährlich auf, dass sie instinktiv einen Schritt zurücktrat und sich sofort darüber ärgerte. Alessandro war nicht Niccolo. Er würde sie nie verletzen, zumindest nicht körperlich.

    „Ehrlich gesagt, habe ich es gründlich satt, am Tag meiner Hochzeit sitzen gelassen zu werden“, grollte er und kam näher.

    Elena wurde blass. „Nicht hier.“ Ohne sich Rechenschaft darüber abzulegen, was sie tat, drängte sie Alessandro in eine schmale Gasse, die vom Ortskern wegführte und auf einem Felsplateau oberhalb des kleinen Hafens endete. Dort blieb sie stehen und wandte sich ihrem Ehemann fast trotzig zu.

    Wie er so vor ihr stand, schäumend vor Empörung und im eleganten Businessanzug, war Alessandro das perfekte Klischee des allmächtigen Tycoons. In dieser Umgebung wirkte er allerdings völlig deplatziert und erinnerte Elena daran, dass sie selbst nur ein simples Dorfmädchen war, mit ungekämmtem Haar und dem Geruch von Fisch an den alten, abgetragenen Kleidern.

    „Was hast du dir nur dabei gedacht, Elena?“

    „Dies ist der Platz, wo ich hingehöre“, verteidigte sie sich und machte eine ausholende Handbewegung. „Das bin ich …“

    Alessandro musterte sie nur finster und eindringlich, ehe er in seine Jackentasche griff und einen dicken Umschlag hervorzog. „Das ist für dich.“

    Mit spitzen Fingern nahm Elena das Kuvert entgegen. Eine bestürzende Ahnung schnürte ihr den Hals zu. „Ist das … sind das die Scheidungspapiere?“, fragte sie erstickt.

    „Es ist eine Übertragungsurkunde“, klärte Alessandro seine Frau brüsk auf, ohne sie aus den Augen zu lassen. „Darin gebe ich jeden Anspruch auf, den ich auf das Land deiner Familie haben könnte und übertrage es zu hundert Prozent dir.“

    Ihre Finger krampften sich um das Kuvert, während sie zu begreifen versuchte, was er gerade gesagt hatte.

    „Ich schlage vor, du wirfst einen Blick auf das Datum, an dem das Dokument erstellt wurde. Ich habe es vor drei Tagen unterschrieben.“

    Es dauerte einen Moment, bis Elena begriff, dass er ihr das Land noch vor ihrer Hochzeit übereignet hatte. „Ich …“

    „Nur für den Fall, dass hier irgendein Missverständnis vorliegt. Ich war nie an dem verdammten Land interessiert. Ich wollte allein dich, Elena!“

    Was bedeuten würde, dass er wirklich der Mann war, nach dem sie sich stets gesehnt hatte. Aber das konnte sie immer noch nicht akzeptieren. Alles in ihr war in Aufruhr und wehrte sich dagegen, es zu glauben und anzunehmen. Alessandro liebte sie nicht, egal ob er ein integrer Mann war oder nicht. Er würde sie wieder und wieder verletzen, auch wenn er es vielleicht gar nicht beabsichtigte. Er wusste ja nichts von ihren wahren Gefühlen.

    „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“

    „Du musst nichts sagen.“ Wieder griff er in seine Jackentasche, zog etwas heraus, umfasste mit der anderen Hand Elenas zitternde Finger und steckte ihr die beiden Ringe an, die sie auf dem Nachttisch abgelegt hatte.

    „Ich … ich will das nicht!“, keuchte sie und zog verspätet ihre Hand zurück.

    „Sie gehören dir aber. Genauso wie die Kleider, die du zurückgelassen hast. Wenn du sie nicht behalten willst, verkauf sie oder vergrab sie im Garten. Ich kann nichts damit anfangen.“

    Jedes seiner harschen Worte war für sie wie ein Schlag ins Gesicht, und doch konnte sie ihm keinen Vorwurf machen. Sie war es, die ihn ohne ein Wort der Erklärung verlassen hatte. Nervös drehte Elena den Umschlag in den Händen, hob ihn kurz an und zwang sich zu einem Lächeln. „Ich schätze deine großzügige Geste mehr, als ich es sagen kann“, murmelte sie, bevor sie das Kuvert in ihre Jackentasche schob.

    „Verdammt, Elena! Alles, was ich von dir will, ist etwas Vertrauen. Ist das wirklich zu viel verlangt? War unsere gemeinsame Zeit für dich so schlimm, dass du mir noch am Tag unserer Hochzeit davonlaufen musst? Ich dachte, wir verstehen einander inzwischen besser und …“

    „Alles, was uns beide je verbunden hat, ist Sex“, unterbrach sie ihn ruhig. „Mehr war da nie, und mehr wird auch nie sein.“

    „Bugiarda … versuchst du immer noch, dich und mich zu belügen?“ Das klang verblüfft und eine Spur amüsiert. „Wir hatten nicht nur Sex, principessa. Zwischen uns existiert etwas ganz Besonderes, ungeheuer Elementares, das weißt du so gut wie ich.“

    „Du kannst nicht …“ Weiter kam Elena nicht, weil Alessandro ihr sanft einen Finger auf die Lippen legte. „Wenn du dich wirklich nach etwas Echtem, nach Aufrichtigkeit sehnst, wie du behauptest, dann musst du mir doch wenigstens die Gelegenheit geben, mich als der Mann zu beweisen, den du in mir sehen willst.“

    Elena trat einen Schritt zurück und fuhr sich mit dem Handrücken über den Mund, als habe seine Berührung ihre Lippen versengt. Ihre Augen funkelten kriegerisch. „Du bist unzweifelhaft ein Mann und ganz sicher nicht so hinterhältig und schlecht, wie ich anfangs glaubte“, sagte sie gepresst. „Doch die einzige Form von Kommunikation, die du pflegst, findet im Bett …“

    „Stai zitto!“, unterbrach er sie wütend. „Wage es nicht, mir so etwas vorzuwerfen, wenn dein Verständnis von Konversation darin besteht, vor mir zu fliehen, anstatt dich konstruktiv mit mir auseinanderzusetzen!“

    „Du … du verstehst mich einfach nicht!“, warf sie ihm vor. Elena fühlte sich in der eigenen Falle gefangen. Sie wusste kaum noch, was sie sagte oder empfand. Das Chaos in ihrem Innern steigerte sich zu echter Panik. „Damals in Rom … ich habe mich so Hals über Kopf in dich verliebt, dass ich bereit war, alles andere zu vergessen! Ich habe meine Verlobung gelöst, meine Eltern und mein Dorf im Stich gelassen. Ich habe mich selbst verleugnet und verloren, alles nur, um dich haben zu können. Das ist keine Liebe, Alessandro, sondern Besessenheit! Versteh doch endlich, es war einfach nur Sex!“

    „Danke für die Vergangenheitsform!“, knurrte er grimmig. „Nur zu Elena, das Messer steckt bereits tief in der Wunde. Willst du es nicht noch einmal umdrehen?“

    Abwehrend schüttelte sie den Kopf und ballte die Hände zu Fäusten. „Wir hätten uns nie begegnen dürfen. Von der ersten Sekunde an war es ein qualvolles Desaster!“

    Alessandro holte tief Luft, und dann geschah etwas völlig Unerwartetes. Sein Gesichtsausdruck wurde weich, und Elenas Herz machte einen verrückten kleinen Sprung, angesichts des zärtlichen Leuchtens in den tiefgrünen Augen.

    „Ich würde es Liebe auf den ersten Blick nennen“, sagte er leise. „Und du hast es auch gespürt, selbst wenn du es immer noch nicht zugeben willst, principessa.“

    Der Schmerz in ihrer Brust drohte sie zu zerreißen. „Warum tust du mir das an?“, wisperte Elena erstickt. „Wie kannst du mir vorspielen …“

    Sie brach ab, weil Alessandro seine Hände auf ihre Schultern legte und sie rücksichtslos schüttelte. „Ich liebe dich, Elena!“, rief er so laut, dass es von den Bergwänden, den Hausmauern und dem Meer weit unter ihnen widerhallte. Aber vielleicht hörte sie es ja auch nur in ihrem Kopf. Oder in ihrem Herzen …

    „Ti amo con tutto il cuore!“ Sein Gesicht war jetzt so dicht vor ihrem, dass Elena sich in dem dunklen Grün seiner wundervollen Augen spiegeln konnte. „Und zwar von dem Moment an, als du den Ballsaal betreten hast.“

    „Aber …“

    „Es gab keinen Ehevertrag, als ich vor dem Altar Ja zu dir gesagte habe. Keine Vereinbarungen, keine Erwartungen. Ich habe dich geheiratet, weil ich ohne dich nicht mehr leben kann, Elena … keine Sekunde!“

    Wieder wollte sie etwas sagen, doch Alessandro ließ seine Frau nicht zu Wort kommen.

    „Ich kann und will die dunklen Seiten in mir nicht leugnen, aber ich werde sie nicht gewinnen lassen, Elena!“, sagte er so eindringlich, als hinge sein Leben davon ab. „Und du kannst mir dabei helfen.“

    Kraftlos schüttelte sie den Kopf. „Wir beide sind dazu bestimmt, einander nur wehzutun, begreifst du das denn nicht? So war es von der ersten Sekunde an.“

    Nach einem gepeinigten Stöhnen zog Alessandro sie so fest an sich, das Elena erstickt protestierte. „Wen versuchst du eigentlich davon zu überzeugen, principessa?“, fragte er. „Mich oder dich selbst? Hör doch endlich auf zu kämpfen. Ich habe dich bereits geliebt, als ich noch nicht einmal deinen Namen kannte. Und dir ist es genauso ergangen. Du hast es doch bereits zugegeben. Du musst nur versuchen, dir selbst auch zu glauben und zu vertrauen … und ich helfe dir dabei. Willst du?“

    Elena blieb ganz still, bis Alessandro glaubte, den schmerzhaften Druck in seiner Brust nicht länger ertragen zu können. Dann spürte er, wie sie nickte und sein Hemd feucht wurde. Sanft schob er sie ein Stück von sich und schaute ihr ins tränennasse Gesicht.

    „Dann sag es, principessa.“

    „Ich liebe dich.“

    Er lachte wie befreit auf und zog sie erneut an sich. „Ja, ich weiß! Aber das war nie wirklich die Frage, oder?“

    Das sagte er so selbstverständlich und hingerissen, dass auch bei Elena der schmerzhafte Knoten im Innern platzte. Scham, verletzter Stolz, alles löste sich in nichts auf, und was sie verstört und gequält hatte, erschien ihr plötzlich leicht und klar.

    „Ich liebe dich, Alessandro …“, versuchte sie es noch einmal. Es laut auszusprechen und ihre Liebe in seinem Gesicht gespiegelt zu sehen, war wie ein Wunder. „Ich habe keine Lust mehr zu kämpfen.“

    „Und wenn, dann nur noch für uns beide, tesoro“, raunte er heiser nach dem langen leidenschaftlichen Kuss, mit dem sie ihr neu gefundenes Glück besiegelten. „Vergiss nicht, dass ich ein Corretti bin und immer sein werde“, warnte er seine Frau augenzwinkernd.

    „So wie ich“, murmelte Elena und schmiegte sich ganz fest an seine Brust.

    – ENDE –
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Küsse niemals deinen Chef!




	
"Sind Sie etwa immun gegen meinen Charme?" Grace ist sprachlos, als Lucas Wolfe sich vor ihrem Schreibtisch aufbaut. Sie hat Wichtigeres zu tun, als sich mit diesem unverschämten, wenn auch zugegebenermaßen sehr attraktiven Womanizer abzugeben! Doch gegen ihren Willen lässt seine dunkle, samtige Stimme sie sinnlich erschauern. Sengende Hitze breitet sich an jeder Stelle ihres Körpers aus, den Lucas mit hungrigen Blicken verschlingt. Am liebsten würde sie weglaufen! Aber da eröffnet er ihr: "Ich bin Ihr neuer Boss! Wir werden eng zusammenarbeiten, sehr eng …"
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Im Sturmwind der Gefühle




	
Von Paparazzi gejagt, kehrt das schöne, skandalumwitterte Partygirl Larissa der Glitzerwelt New Yorks den Rücken. Auf einer abgelegenen Insel vor der Küste Maines will sie unerkannt ein neues Leben beginnen. Doch da taucht überraschend Jack Sutton auf, mit dem sie vor Jahren eine heiße Affäre verband. Sofort spürt sie wieder seine gefährlich sinnliche Macht, stärker als jede Naturgewalt. Kaum erobert Jack sie mit einem heißen, berauschenden Kuss, schon ist Larissa verloren. Auch wenn sie weiß, dass der zügellose Playboy nur sein berechnendes Spiel mit ihr treibt …
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Stolz und Verlangen




	
Eine undurchdringliche Mauer umgibt Leandros stolzes Herz, seit seine Frau gestorben ist, und eine neue Liebe ist für den spanischen Herzog unvorstellbar! Doch dafür verspürt er etwas anders, als ihm die zarte Molly auf einer Party begegnet: brennendes Verlangen. Eine Liebesnacht mit dieser Schönheit - warum nicht? Aber die sinnlichen Stunden haben ungeahnte Folgen: Molly erwartet ein Baby! Seine Ehre befiehlt Leandro: Molly muss auf sein Castillo kommen. Dort wird er sie heiraten, dort wird sie ihm seinen Sohn und Erben schenken - nur an Liebe denkt er noch immer nicht
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Geheimnis einer Hochzeitsnacht




	
Harriet braucht dringend einen Mann! Bis zu ihrem fünfundzwanzigsten Geburtstag muss sie heiraten, sonst erbt sie den Familiensitz Gracemead nicht. Da trifft sie Roan Zandros - ein Künstler, der ebenso faszinierend wie bitterarm ist. Er scheint der perfekte Kandidat für eine Vernunftheirat. Doch kaum hat Harriet ihm das Jawort gegeben, erlebt sie eine Überraschung: Roan hat sie hinters Licht geführt. Der "arme Künstler" entpuppt sich als echter Milliardär. Und statt einer Ehe auf dem Papier besteht er plötzlich auf einer romantischen Hochzeitsnacht …
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